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Erſter Aufzug 


Speiſezimmer bei Waldeck 


Das Zimmer iſt ein ſogenanntes Berliner Zimmer. Es hat 
nur ein einziges großes Fenſter, welches die linke, ſchräg ab⸗ 
geſtumpfte Ecke des Hintergrundes einnimmt, und durch welches 
man auf den Hof ſieht. In der Hinterwand rechts iſt die 
ſchmale Tür zum Flur (allgemeiner Auftritt). In der rechten 
Seitenwand Tür zu den vorderen, in der linken Seitenwand 
Tür zu den hinteren Räumen der Wohnung. Die Einrichtung 
iſt gut bürgerlich; ziemlich neu ausſehende Dutzendmöbel. 
Zwiſchen Fenſter und Flurtür inmitten der Hinterwand ein 
großes Büfett; in der Mitte der Bühne ein runder Speiſetiſch; 
um denſelben ein paar Rohrſtühle; darüber mehrarmige Gas⸗ 
krone. Rechts vorn ein Sofa und ein rundes Ziertiſchchen; 
links vorn ein Spieltiſch. An den Wänden einige Photo⸗ 
graphien nach Gemälden und Oldruckbilder. Hinter der rechten 
Seitentür an der Wand großer Ofen. Vorn rechts eine kleine 
Wanduhr 


Erſter Auftritt 
Waldeck (liegt auf dem Sofa in Schlafrock und Pantoffeln 
und ſchläft). Eugenie (tft mit) Lina (beſchäftigt, den Speiſe⸗ 
tiſch, auf dem vorher zu Mittag gegeſſen wurde, abzuräumen; 
ſie ſchleichen auf den Zehenſpitzen und ſprechen im Flüſterton) 


Eugenie 
Ach richtig, Lina — das Fleiſch haben Sie heute 
wieder zu ſehr durchgebraten. Sie hörten . mein 
Mann will es immer halb engliſch. 
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Lina 
Na ja, wenn man erſt ein paar Tage wo im Dienſt 
iſt — alles auf einmal behält man nicht. 


Eugenie 
Ich ſag's auch nur, damit's nicht wieder geſchieht. 
(Während Lina das Geſchirr aufpackt, ängſtlich) Vorſichtig! ... Nur 
kein Geklapper ... jo! Warten Sie ... ich mach' Ihnen 


die Tür auf. (Sie ſchleicht zur Mitteltür und läßt Lina, die mit 
Tellern beladen iſt, hinaus. Dann kehrt ſie zum Tiſch zurück und ſtellt mit 
großer Vorſicht die Gläſer auf ein Brett, von Zeit zu Zeit nach ihrem 
Manne ſchielend. Das letzte Glas, das ſie vom Tiſch aufnimmt, berührt 


klirrend eins der andern; ſie fährt erſchrocken zuſammen. Leiſe) Ach 
Gott! 


Waldeck (halb aufwachend, unwillig) 
Was iſt denn los? 


Eugenie 
Nichts, gar nichts ich habe nurn 


; Waldeck 
Donnerwetter, du ſiehſt doch, daß ich ſchlafe! (er wirft 
ſich herum und ſchläft weiter) 
Lina 
(kommt zurück, geht zum Speiſetiſch, flüſtert) 
Ich wollte noch fragen 
Eugenie 
(den Finger auf den Mund legend) 
Bit! — (Sie deutet ihr an, nach vorn links zu kommen. Dann 
im Vordergrund, leiſe) Was wünſchen Sie? 


Lina 
Ich wollte fragen, wann ich ausgehen kann? 
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Eugenie 
Ja, ich weiß nicht recht ... Mein Mann erwartet 
Beſuch heut nachmittag 


Lina 
Meinen Ausgang am Sonntag, den hab' ich noch bei 
jeder Herrſchaft gehabt. 


Eugenie 
Den haben Sie auch hier. Bleiben Sie nur bis nach 
dem Kaffee; dann werd' ich mir ſchon allein helfen. 


Lina (brummt) 


Wenn's nicht anders iſt ... (Geht zum Tiſch, nimmt das 
Gläſerbrett) 


Eugenie 
(leiftet ihr wieder bis zur Tür beſorgten Beiſtand; an der Tür) 
Spülen Sie jetzt ab. Das hier bring' ich ſelbſt in 
Ordnung. 
Lina (ab Mitte) 


Eugenie 
(hebt das Tiſchtuch ab, faltet es zuſammen, legt es ins Büfett, nimmt von 
deſſen Sims die Tiſchdecke und legt ſie auf) 


Waldeck 


(wird inzwiſchen wach, reckt ſich, gähnt geräuſchvoll, bleibt liegen) 
Uah — wie ſpät iſt es? 


Eugenie (ſieht nach der Wanduhr) 
Gleich drei. 
Waldeck 
Erſt? — Du haſt mich wieder einmal nicht ſchlafen 
laſſen. 
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Eugenie 
Du ſchliefſt über eine Stunde. 


Waldeck 


Am Sonntagnachmittag will ich mich ausſchlafen, das 
könnteſt du jetzt bald wiſſen. 


Eugenie 
Wenn du nach Tiſch nur ins Wohnzimmer gehen 
wollteit ... 
Waldeck 
Mit dem verdammten Kamin? Bei der Hundekälte? 
Ich danke! 
Eugenie 
Voriges Mal warſt du böſe, weil der Tiſch noch nicht 
abgeräumt war. Du legſt dich gleich nach dem Eſſen 
um — da muß ich's tun, während du ſchläfſt. Leiſer 
kann man's unmöglich machen. 


Waldeck 


Man kann nicht! Alles kann man nicht! Aber einen 
Mann, der die ganze Woche arbeitet wie ein Gaul, um 
ſein bißchen Ruhe bringen — das kann man. 


Eugenie (chuchtern) 
Ich arbeite ja auch. 


Waldeck 
Gib mir 'ne Zigarre. 


Eugenie 


(holt aus der Ecke eine Zigarrenſchachtel und bringt ſie ihm) 
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Waldeck 
Und Feuer. 


Eugenie (ſuchend) 
Lina muß die Streichhölzer weggenommen haben. 


Ich kann ſie nicht finden. (Ruft durch die Mitteltür) Lina — 
bringen Sie doch, bitte, eine Streichholzſchachtel. 


Waldeck 
Nicht einmal ein paar lumpige Streichhölzer ſind da, 
wenn man ſie braucht. 
Eugenie 
Das neue Mädchen weiß noch nicht recht Beſcheid; 
ich muß ſie erſt anlernen. 


Waldeck 
Das Mädchen! Sehr bequem, die Schuld immer auf 
das arme Mädchen zu ſchieben. Du biſt doch auch noch da. 


Lina 
(bringt die Schachtel, gibt ſie Eugenie und geht wieder ab) 
Eugenie 
(iſt Waldeck behilflich, die Zigarre anzuzünden) 
Waldeck 
(tut ein paar Züge, ſetzt ſich auf und ſieht ſie an) 
Was machſt du denn für ein Geſicht? 


Eugenie 
Soll ich vielleicht vergnügt ausſehen, wenn du mich 
ſo behandelſt? 
Waldeck (etwas milder) 
Sei doch nicht närriſch! Laß doch die dummen Emp⸗ 
findlichkeiten! 
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Eugenie 
Empfindlich — das bin ich nicht. 


Waldeck 
Nicht? Was denn ſonſt? Wenn du immer gleich 
maulſt, immer gleich beleidigt tuſt ... it das deine 
Rückſicht? 
Eugenie 
Ich lebe nur für dich; ich leſe dir jeden Wunſch von 
den Augen ab 


Waldeck 


Na, und ich? Tu’ ich das vielleicht nicht — was? 
Wirſt du knapp gehalten? Keinen Groſchen hab' ich dir 
je abgezogen vom Wirtſchaftsgeld — und du brauchſt 
wahrhaftig Geld genug. Und dazu meine Geſchenke bei 
jeder Gelegenheit — zu deinem Geburtstag, jetzt wieder 
zu Weihnachten — und ſonſt? Dafür werd' ich doch das 
Recht haben, daß ich mich in meinem eigenen Haus nicht 
zu genieren brauche. — Du biſt ganz einfach verwöhnt. 


So — jetzt hol' mir meinen Rock und die Stiefel. (Während 
Eugenie links abgeht, ſteht er auf und zieht den Schlafrock aus) 


Eugenie 
(kommt zurück mit Rock und Stiefeln, hilft ihm in den Rock und nimmt, 
während er die Stiefel anzieht, Schlafrock und Pantoffel) 


Waldeck 


So! — Hör' mal, Eugenie, du kannſt gleich das neue 
Armband anlegen für heute nachmittag. 


Eugenie 
Im Hauſe? 
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Waldeck 
Wozu hab' ich dir's denn gegeben, wenn's niemand 
zu ſehen kriegt? 
Eugenie 
Wie du willſt. (Ab links) 


Waldeck 


(gähnt noch einmal, raucht und trommelt auf den Tiſch) 


Eugenie 
(kommt zurück mit einem goldenen Armband) 


Waldeck 
Gib mal her! (Er legt es ihr an) Wenn die Steffens 
kommen — die haben für jo was das richtige Verſtändnis. 
Daß du mir ja ſehr freundlich zu Steffens biſt — ſehr 
freundlich! 
Eugenie 
Er ſieht mich immer ſo unverſchämt an — ſo heraus⸗ 
fordernd. 
Waldeck 


Ach, das iſt nur Getue. Das meint er nicht ſchlimm. 
Die Hauptſache iſt, daß man ſich Geſchäftsfreunde warm 
hält. Wo ſollen denn die feineren Sorten getrunken 
werden, wenn nicht in ſeinem Hotel? Ein Geſchäft mit 
dem — das bringt ſo viel ein, wie bei fünfzig kleinen 
Kunden zuſammen. Und heute — (fi die Hände reibend) na, 
wenn der erſt meinen neuen Keller ſieht . 


Eugenie 


Und die Frau — kommt die auch, um den Keller zu 
ſehen? 
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Waldeck 
Natürlich! So was intereſſiert doch jeden gebildeten 
Menſchen. 
Eugenie 
Ich glaube, die intereſſiert ſich für ganz andere Sachen. 


Waldeck 

Laß ſie doch; was geht's dich an? Luſtige Leute, die 
ihr Leben genießen; ſie haben's ja auch dazu. Biſt du 
von zu Haus vielleicht an feinere Geſellſchaft gewöhnt? 
So ein Umgang iſt 'ne Ehre für uns, und gerade die 
Frau Steffens — von der kannſt du eine ganze Menge 
lernen. Überhaupt, ein für allemal — wer mein Freund 
iſt, der iſt auch dein Freund — oder vielleicht nicht? 


Eugenie 
Ich hoffte nur, daß ich heute Zeit hätte, um mit 
Käthe Lukas — 
Waldeck 
So? Kommt die ſchon wieder? Und wahrſcheinlich 
ihr Vater auch? So viel ſag' ich dir gleich: den ganzen 
Nachmittag will ich die Sippſchaft nicht auf dem Hals 
haben. 
Eugenie 
Das Mädchen hat keine Mutter mehr, und ich — ich 
habe kein Kind mehr. Da iſt es doch ſehr natürlich .. 
Und Frau Lukas war meine Jugendfreundin. 


Waldeck 


Den Menſchen — den Lukas, den kann ich nicht aus⸗ 
ſtehen. Ein affektierter Kerl — mit ſeinem ewigen Trauer⸗ 
flor; wer ihm das wohl glaubt? Und was der ſich ein⸗ 
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bildet — weil er Baumeiſter iſt! Da iſt er auch was 
Rechtes! — Nicht einmal ſeinen Wein kauft er von mir: 
dann braucht er ihn auch nicht an meinem Tiſch zu trinken. 
In meinem Haus will ich nur Leute ſehen, die mir an⸗ 
genehm ſind; das iſt doch das wenigſte, was ich ver⸗ 
langen kann. — (In anderem Ton) Es iſt kalt; leg noch ein 
bißchen nach im Ofen! (Während Eugenie ſich dazu anſchickt, klopft es) 
Herein! 


Zweiter Auftritt 


Vorige. Steffens. Suſanne Steffens 


Steffens 
(ein Mann von etwa fünfzig Jahren, geſucht jugendlich gekleidet) 
Bonjour! 

Waldeck 


(ſehr liebenswürdig, mit einem Schlag ſein gauzes Weſen verändernd) 


Ach — das iſt reizend! 


Suſanne 
(über zwanzig Jahre jünger als ihr Mann; in eleganter Toilette) 


Guten Tag, Herr Waldeck; guten Tag, meine Liebe! 
Ich fürchte, wir kommen zu früh; aber mein Mann 


Steffens 
Ja, ich dachte, wir könnten uns nachher einen kleinen 
Skat leiſten. 
Waldeck 
Famos! Ganz einverſtanden! Wenn ſich ein dritter 
Mann findet 
Steffens 


(Eugenie zudringlich liebenswürdig die Hand küſſend) 
Wie geht's, reizende Frau? Immer wohl? Immer fidel? 
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Eugenie 
Ich danke — ſo, ſo. 

Steffens 
Eine Bärenkälte draußen. 

Waldeck 


Jawohl, ſtrenger Winter das. Deshalb empfangen 
wir Sie auch hier und nicht im Salong; es heizt ſich 
beſſer. — Liebe Eugenie, ſei doch ſo gut und ſag dem 
Mädchen, daß ſie noch ein bißchen nachlegt. 


Eugenie 
Das kann ich ja ſelbſt. (Sie geht zum Ofen und legt Kohlen ein) 
Waldeck (zu Steffens) 
Donnerwetter, wie Ihre Frau wieder elegant iſt. 
Koloſſal geſchmackvoll! 


Suſanne (lächelnd zu Eugenie) 
Immer galant — Ihr Mann. 


Waldeck 

Nur aufrichtig, gnädige Frau — nur aufrichtig. 
Suſanne 

Ein ganz einfaches Winterkoſtüm. 


Waldeck 
Eugenie, ſo eines mußt du dir auch machen laſſen. 
Das iſt ſicher das Feinſte. 
Steffens 
Aber auch unverſchämt teuer — parbleu. 
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Waldeck 
Teuer? Für Herrn Theodor Steffens? Sie Spaß⸗ 
vogel. — Na, wir tun auch, was wir können. — Eugenie, 
zeig doch mal dein neues Armband. Haſt du's an? Ja? 
Nun, da hören wir endlich ein maßgebendes Urteil. 


Eugenie 
Hier. 


Suſanne 
Wirklich ganz allerliebſt. 


Steffens 


(nimmt Eugeniens Arm, den ſie ihm ungern überläßt) 
Dazu gehört aber auch ſo ein Händchen — und ſo 
ein Arm. — 
Waldeck 


Für meine Frau iſt mir nichts zu viel. 


Suſanne 
Da hörſt du's, Theodor; nimm dir ein gutes Beiſpiel 
dran. (Setzt ſich) 
Steffens 


(bis jetzt in Betrachtung des Armbandes verſunken) 
Wie? 
Waldeck 
Was macht das Hotel? Immer geſteckt voll — was? 


Steffens 
Die Maſſe bringt's nicht. 


Waldeck 


Aber Sie haben doch nur hochfeines Publikum! 
Fulda, Die Sklavin 2 
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Steffens 
Schlechte Zeiten! Es wird nichts mehr getrunken. 


Waldeck 


Nun — das laſſen Sie nur meine Sorge ſein. Ich 
hätte für Sie ein paar Marken ... Wollen Sie jetzt gleich 
meinen neuen Keller ſehn — oder erſt nach dem Kaffee? 


Steffens 


Toute meme chose. — Sie glauben alſo, daß wir 
einen dritten Mann bekommen? 


Waldeck 
Aber ſicher. Mein Schwiegervater — oder ſonſt je⸗ 
mand. Eugenie — Frau Steffens wünſcht vielleicht ein 
Fußbänkchen. 
Suſanne 
Nein, ich danke. Das iſt gar nicht mehr modern. 


Waldeck 
Wenn Sie jetzt vielleicht mit hinunter wollen 


Suſanne 


Ich ſchlage vor, wir warten noch ein wenig, Herr 
Waldeck. Da iſt nämlich noch jemand, der dieſe Exkurſion 
gern mitmachen möchte. 


Waldeck 

Ei! Wer denn? 
Suſanne 

Herr Doktor Ebeling. Sie kennen ihn doch? 
Waldeck 


Der Advokat? 
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Steffens 
Mein Anwalt. 


Suſanne 
Ein großer Freund von Wein und ſpeziell von dem 
Ihrigen. Als ich ihn vorgeſtern traf, ſagte ich ihm ſo 
beiläufig, daß wir heut Ihren Keller zu ſehen bekommen. 
Da meinte er, das würde auch ihm viel Vergnügen 
machen. 
Waldeck 
Außerſt ſchmeichelhaft. Hätte ich nur gewußt 
ich hätte ihn eingeladen ... 


Sujanne 
Ich habe es in Ihrem Namen getan — auf eigene 
Gefahr. Ich hoffe, Sie werden mir Abſolution erteilen. 
Waldeck | 
Aber ſelbſtverſtändlich. Iſt mir 'ne große Ehre. 
Steffens 


Sonderbar. Von dieſer Paſſion hab' ich bei dem 
Doktor nie was bemerkt. 


Suſanne 
Doktor Ebeling iſt von ſeltener Vielſeitigkeit. Er 
hat Sinn für alles. Aber ſeine Spezialität — das iſt 
die Frauenfrage. (Zu Eugenie) Haben Sie ihn einmal reden 
hören? 
Eugenie 
Nein, noch nicht. Ich habe jo wenig Zeit 
Suſanne 


Glänzend, ſage ich Ihnen — und überzeugend. Sein 
Vortrag neulich über die Frau der Zukunft — ich ver⸗ 
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fichere Ihnen, da kann es den Frauen leid tun, daß ſie 
nicht hundert Jahre ſpäter auf die Welt gekommen ſind. 


Steffens 
Ihren Männern auch — hä hä! 


Waldeck (aut lachend) 
Ausgezeichnet! Das haben Sie gut gemacht. Ihren 
Männern auch! Das nehm' ich in Kommiſſion. 


Steffens 
Wenn's zur Emanzipation kommt — mir kann's 
recht ſein. Da ſind die Frauen überall mit dabei, beim 
Reichstag und beim Militär. Das gibt ein Soldaten⸗ 
leben! Was meinen Sie, Frau Waldeck, wenn wir beide 
zuſammen in den Krieg ziehen? Das wird fidel — 
sapristi! 
Waldeck 
Sehr fidel — ha ha! 


Suſanne 


O nein — die Frauen werden allein in den Krieg 
ziehen — gegen die Männer. 


Waldeck 
Dann laſſen wir uns alle gleich gefangen nehmen. 


Steffens 
Großartig! (Sie lachen) 


Suſanne (su Eugenie) 


Da lachen unſere geſtrengen Herren. Aber wir wollen 
ihnen ſchon beweiſen, daß es einmal anders wird. 
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Eugenie 

Ich glaube, es wird jo bleiben, wie es iſt. 
Es klopft) 
Waldeck 

Aha, da kommt er. — Herein! 


Dritter Auftritt 
Vorige. Ebeling 


Ebeling 


(Mann im Anfang der Dreißig, in ſeinem Auftreten durchaus Weltmann, 
mit einem Stich ins Kokette) 


Ich weiß wirklich nicht, ob ich wagen darf. 


Suſanne (ihm entgegengehend) 
Nur Mut, Herr Doktor. (Mit leichter Beziehung) Sie 
werden bereits mit Ungeduld erwartet. 


Ebeling gur die Hand küſſend) 
Ah! — (Tauſcht einen Gruß mit Steffens) 


Suſanne ( ſtellt vor) 
Herr Rechtsanwalt Ebeling — Herr und Frau Waldeck. 


Ebeling 
Verehrter Herr Waldeck — Sie ſind mir kein Fremder 
mehr. Es ſteht ſchon in der Bibel: „An ihren Früchten 
ſollt ihr ſie erkennen“. 
Waldeck (lacht) 
Sehr gut! — Die Früchte ſind ſüffig — was? 
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Ebeling 


Das verſteht ſich. (Zu Eugenie) Gnädige Frau, Sie 
verzeihen dem Eindringling; aber das begreifliche Intereſſe 
für die Fortſchritte unſerer Induſtrie. 


Eugenie 
Sie ſind willkommen, Herr Doktor. 


Waldeck 
Meine Frau nimmt mir das Wort vom Mund. Sie 
werden Augen machen! Alles neueſte Einrichtung — und 
elektriſches Licht dazu. Hat noch keiner von der Kon⸗ 
kurrenz. 


Steffens 

Sagen Sie, Doktor — Sie ſpielen doch Skat? 
Ebeling 

Selbſtverſtändlich. 
Steffens 


Süperb! Da hätten wir ja gleich den dritten Mann. 


Ebeling (wechſelt einen raſchen Blick mit Suſanne) 
Heute? — Nein, das iſt mir leider unmöglich. Ich 
habe noch allerlei Verpflichtungen 


Steffens 

Schade! 
Waldeck 

Alſo — dann könnten wir jetzt hinuntergehen. 
Steffens 


Pardon — nur eine Minute. — Ich wollte Sie noch 


etwas fragen — was Geſchäftliches. (Er zieht ihn nach dem 
Vordergrund links, während Eugenie vorn rechts Ebeling und Suſanne zum 
Sitzen einladet) 


* 


Erſter Aufzug 23 


Waldeck 
Was denn? 


Steffens (Hatstaut) 

Wiſſen Sie — es liegt mir viel dran, daß der Skat 
zuſtande kommt. Ich kann ſonſt meine Frau nicht gut 
los werden. 

Waldeck 


Aha, Sie Schwerenöter! 


Steffens 


Eine kleine Verabredung zu heute abend — in luſtiger 
Geſellſchaft — ganz unſchuldig, parole d'honneur. Aber 
ſie braucht nicht gerade zu wiſſen, wo ich hingehe. Und 
wenn ich hier allein zurückbleiben kann 


Waldeck 
Wollen wir ſchon machen. 
Steffens 
Aber ſo, daß ſie nichts merkt. Ich denke mir, am 
beſten — — (Er nimmt ihn unter den Arm und geht mit ihm nach 


hinten zum Fenſter, wo ſie miteinander flüſtern und ab und zu lachen) 


Suſanne (vorn rechts zu Ebeling) 
Ich bin ſchon fertig mit dem Buch, das Sie mir ge⸗ 
liehen haben. Ich habe es mitgebracht, um es Ihnen 


hier zurückzugeben — mit ſchönſtem Dank. (Sie nimmt aus 
E ihrer Muffe ein broſchiertes Buch und gibt es ihm) 


i Ebeling 
Hat es Ihnen gefallen? 


Suſanne 
Jedes Wort iſt mir aus der Seele geſprochen. 
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Eugenie 
Was iſt es denn? 
Ebeling 
„Die Hörigkeit der Frau“ — die berühmte Schrift 
von John Stuart Mill, dem geiſtvollen Vorkämpfer für 
die Frauenrechte. 
Eugenie 
Glauben Sie, daß ich das auch verſtehen könnte? 


Ebeling 
Aber warum denn nicht? 


Suſanne 
Es iſt ziemlich ſchwer geſchrieben. 


Eugenie 
Ich komme ſo ſelten zum Leſen; ich bin ganz aus 
der Übung. — Zu Ebeling) Wäre es ſehr unbeſcheiden, 
wenn ich Sie erſuchen würde, mir das Buch zu borgen? 


Ebeling 
Bitte ſehr, mit dem größten Vergnügen. (Er gibt es ihr) 


Suſanne (ſucht ihr Erſchrecken zu verbergen; zu Eugenie) 
Ach, meine Liebe, es wird hier doch ein wenig heiß. 
Könnte ich vielleicht ein Glas Waſſer haben? 


Eugenie 
Sogleich. (Sie ſteht auf, legt das Buch auf das Tiſchchen und 
geht nach der Mitteltür) 
Waldeck (es bemerkend) 
Eugenie, ſag, bitte, gleich dem Mädchen, daß ſie nach⸗ 
her den Kaffeetiſch deckt. (Er ſpricht weiter ſehr angelegentlich mit 
Steffens) 


Eugenie (ab Mitte) 
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Suſanne 


(halblaut und ſehr ſchnell, wie überhaupt der ganze folgende Dialog in 
raſcheſtem Tempo) 


Herrgott, bin ich erſchrocken! Es iſt ja ein Brief in 
dem Buch. 
Ebeling 
An mich? Wie unvorſichtig! (Nimmt behutſam den Brief 
aus dem Buch und ſteckt ihn ſchnell ein) 
Suſanne 
Ich wußte ja nicht, ob wir hier einen Moment allein 
ſein könnten. N 
Ebeling 
Weshalb dann die ganze Komödie mit dem Wein⸗ 
keller? 
Suſanne 
Das müſſen wir in den Kauf nehmen. Erſt hier 
werd' ich erfahren, ob ich heute frei bin. Mein Mann 
hat ſchon ſo was gemunkelt von heut abend; ich wette, 
er hat wieder ein Rendezvous — und dabei glaubt er, 
ich ahne nichts. 


Ebeling 
Um ſo beſſer. 
Suſanne 
Jawohl. Mein Glück, daß er ein böſes Gewiſſen 
Bar... 
Ebeling 
Still! 
Engenie 
(kommt zurück mit einem Glaſe Waſſer; zu Suſanne) 
Hier. 
Suſanne 


Schönſten Dank. (Sie trinkt) 
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Ebeling 


(das Buch in der Hand, wie aus einem andern Geſpräch fortfahrend, ein 
wenig rhetoriſch) 


Dieſe Zuſtände ſind, wie geſagt, unerträglich, und 
deshalb hat John Stuart Mill recht, wenn er verſichert: 
So darf es nicht weitergehen. 


Eugenie 


Sie ſprechen noch immer von den Frauen? Sagen 
Sie mir aufrichtig, Herr Doktor: Glauben Sie, daß dieſe 
Beſtrebungen jemals Erfolg haben werden? 


Ebeling (fließend) 


Unbedingt, meine Gnädige. Ganz zweifellos. Das 
iſt nur eine Frage der Zeit — bis eben die Frauen das 
Entwürdigende ihrer ſozialen Stellung ſelbſt eingeſehen 
haben werden und ſich zuſammenſcharen zu gemeinſamem 
Kampf. Dieſem Anſturm werden die Männer, werden 
die Parlamente, die Regierungen nicht widerſtehen. — 
Sie wenden mir vielleicht ein: Haben es die Frauen denn 
ſo ſchlecht? Sind ſie nicht die Herrinnen im Haus, die 
Königinnen in der Geſellſchaft? Ja, Sie, meine Damen, 
Sie kommen da freilich nicht in Betracht. Sie haben 
Ihre angenehme Häuslichkeit! Sie ſind glücklich ver⸗ 
heiratet; Sie wiſſen nicht, was unſereiner täglich im 
Bureau und in den Gerichtsſälen erfährt. Bedenken Sie 
die Tauſende, deren Ehe eine unbefriedigende iſt, die 
Hunderttauſende, die überhaupt gar nicht zur Heirat ge⸗ 
langen, die Millionen, die von ihrer Hände Arbeit leben 
müſſen. Und deshalb rufen wir: Freie Bahn für die 
Frauen; freier Wettbewerb in allen Berufszweigen; freie 
Entfaltung auf jedem menſchlichen Gebiet. 
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Suſanne (zu Eugenie) 
Begreifen Sie nun, wie Doktor Ebeling von der 
Tribüne herab wirkt? 
Eugenie 
Wenn man das ſo hört, das klingt ſehr verführeriſch. 
Und dennoch 


Waldeck (im Geſpräch mit Steffens laut auflachend) 
Haha — grandios! 
Ebeling 
Was iſt denn ſo komiſch? Ich lache auch gerne. 


Waldeck 
Was Gejchäftliches. 


Steffens 
Was rein Geſchäftliches. 


Waldeck (mit Steffens vorkommend) 

Sind wir jetzt ſo weit? Dann alſo los! Wir gehen 
gleich über die Hintertreppe. (Er nimmt vom Büfett ein großes 
Schlüſſelbund und geht nach links. Die übrigen außer Eugenie folgen ihm. 
Es klopft) Wer kommt da noch? 


Herein! Eugenie 


Vierter Auftritt 
Vorige. Lukas. Käthe 
Lukas 


(etwa vierzigjährig; dunkles, an den Schläfen ſchon leicht ergrautes Haar; 
in ſeinem Benehmen ſchlicht, aber männlich ſicher) 


Ach, wir ſtören gewiß. Wir können ein andermal 
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Käthe 
(fünfzehnjährig; eilt auf Eugenie zu und küßt fie) 
Guten Tag, Tante Eugenie. 


Eugenie 
Guten Tag, Käthe. (Zu Lukas) Sie ſtören nicht, Herr 
Lukas. Mein Mann iſt zwar eben im Begriff. 


Waldeck 
Jawohl, was Geſchäftliches .. . Bitt' um Entſchuldi⸗ 
gung. (Er geht mit Suſanne und Ebeling links ab) 


Steffens 


(der ihnen folgte, dreht an der Tür um und geht auf Lukas zu. Sich vor⸗ 
ſtellend) 


Mein Name iſt Steffens. 


Lukas (gleichfalls) 
Lukas. 


Steffens 
Spielen Sie Skat? 


Lukas 
Nein — ich hab' es nie gelernt. 


Steffens 
Nie gelernt? — Merkwürdig! — — War mir ix 
angenehm. (Er folgt ſchnell den andern) 


Fünfter Auftritt 
Eugenie. Lukas. Käthe 
Eugenie 


Nun laß dich mal anſchauen, Käthe. — Nehmen Sie 
doch Platz, Herr Lukas. Sie müſſen mit meinem Mann 
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Nachſicht haben; denn wo es ſich um ſeine Geſchäfts⸗ 
intereſſen handelt ... 
Lufas 
Bitte ſehr. Macht nichts. — Nun, wie finden Sie, 
daß ſie ausſieht? 
Eugenie 
Sehr gut — viel beſſer als im vorigen Winter. 


Lukas 


Das kommt von der friſchen Luft. Ich gehe jetzt 
alle Tage mit ihr in den Tiergarten — bei jedem Wetter. 
Und Schlittſchuhe läuft ſie auch. Das härtet ab. 


Eugenie 
Freilich! — Und ich glaube wahrhaftig, Käthe, du 
biſt ſchon wieder ein Stück gewachſen. 
Käthe 
Nein, Tante Eugenie, das geht nicht immer ſo fort. 
Wenn ich fünfzehn Jahre bin, dann wachſe ich nicht mehr. 
Eugenie 
Da haſt du alſo noch einen ganzen Monat Zeit. 


Käthe 
Und wenn ich aus der Schule komme — zu Oſtern — 
da müſſen die Leute überhaupt Fräulein zu mir ſagen — 
Fräulein Käthe. Nicht wahr, das kann ich dann verlangen? 


Eugenie 
Ganz gewiß, mein Kind. 


Lukas 
Nun kommt die große Neuigkeit! 
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Käthe 
Nichts jagen, Papa! — Sieh mich mal genau an, 
Tante Eugenie! Merkſt du gar nichts Beſonderes? 


Eugenie 

Was denn? 
Käthe 

Ich, Käthe Lukas — ich habe Geld verdient! 
Eugenie 


Geld verdient — du? Wie haſt du denn das an⸗ 
gefangen? 
Käthe 
Ja, ſo leicht iſt das nicht. Volle zwanzig Mark hab' 
ich eingenommen. Und der Papa hat ſie mir in eine neue 
Sparbüchſe gelegt und geſagt: Das iſt dein Privatvermögen. 


Eugenie 
Aber von wem haſt du denn das viele Geld? 


Käthe 

Von Müller und Baumann — weißt du — die große 
Luxuspapierfabrik. Weil ich doch viel zeichne, da hab' ich 
immer die hübſchen Neujahrskarten nachgezeichnet, die 
Papa bekam. Und neulich — weil ich grad nichts zu 
tun hatte — da fiel mir ein, ich wollt' einmal probieren, 
ob ich nicht ſelbſt ſo was erfinden könnte. Da hab' ich 
etwas hingemalt, wie mir's grad in den Kopf kam. Papa 
hat es Herrn Baumann gezeigt, und Herr Baumann hat 
mich kommen laſſen und mir zwanzig Mark dafür gegeben 
und geſagt, ich ſoll nur ſo fortfahren. Wenn ich ihm andre 
Sachen bringe, die gerade ſo hübſch ſind — die will er 
mir alle abkaufen, und ſpäter bekäme ich noch mehr dafür. 
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Eugenie 
Das iſt ja prächtig. Da kannſt du ja ordentlich ſtolz 
ſein, Käthe. 
Käthe 
Und wie! Furchtbar ſtolz! Man ſteht doch gleich 
ganz anders da in der Welt, wenn man Geld verdient. 


Lukas (aächelnd) 

Sie hat wirklich viel Geſchick dafür und ganz originelle 

Einfälle. 
Käthe 

Ich hab' auch ſchon wieder ein neues fertig — ſiehſt 
du, hier! (Sie zieht ein kleines Blatt hervor und zeigt es Eugenie) 
Wie gefällt dir das? Hier das iſt ein See, und das iſt 
ein Schwan, und da oben ſcheint der Mond. Und — 
weißt du — das wird dann zum Aufklappen gemacht; 
da hat dann der See wirkliche Wellen, und der Schwan 
ſchwimmt leibhaftig im Mondſchein herum, und darunter 
ſteht mit goldenen Buchſtaben: „Die herzlichſten Glück⸗ 
wünſche zum neuen Jahr.“ 


Eugenie (das Blatt betrachtend) 

Aber Käthe — das iſt ja großartig. 

Käthe 
Wirklich? Ach, mir fällt ein Stein vom Herzen. Vor 

dir hab' ich die größte Angſt gehabt. 

Eugenie 
Angſt — vor mir? 

Käthe 
Ja — weil du ſo ſchrecklich viel Geſchmack haſt. 
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Eugenie 
Ich, Kind? Wo denkſt du hin! Ich habe wohl auch 
ein bißchen gezeichnet in meiner Jugend. Aber eine ver⸗ 
heiratete Frau, die hat dazu keine Zeit. Ich habe längſt 
alles verlernt — ſogar den Geſchmack. 


Käthe (eifrig) 

Dann mußt du's wieder lernen. Wenn ich ſelbſt 
recht geſchickt geworden bin, dann geb' ich dir Stunde. 
Und wenn du's auch kannſt, dann treiben wir das Ge⸗ 
ſchäft zuſammen und teilen alles, was wir verdienen. 
Willſt du, Tante Eugenie? 


Eugenie (zieht fie an ſich und küßt fie) 
Du kleines Närrchen! 


Lina (tritt auf) 
Kann ich jetzt decken? 


Eugenie 
Ach ſo! — Legen Sie nur die Kaffeeſerviette auf, Lina; 


das übrige mach' ich allein. (Lina nimmt aus dem Büfett die 
farbige Kaffeedecke und breitet ſie über den Speiſetiſch. Eugenie zu Lukas) 
Sie trinken doch nachher eine Taſſe mit? 


Lukas 
Nein, ich danke. Wir kommen einmal, wenn nicht 
ſo viel Gäſte da ſind. 
Eugenie 
Bis die den ganzen Keller geſehen haben — in⸗ 
zwiſchen könnten Sie im voraus 


Lukas 


Danke wirklich. Mir iſt lieber, wir plaudern ſo noch 
ein wenig. 
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Lina (kommt vor, zögernd) 
Entſchuldigen — es iſt jetzt gleich vier. Ich dachte. 


Eugenie 
Den Kaffee müſſen Sie erſt noch machen, Lina. 
Dann können Sie gehen. 


Käthe 
(gibt Lina heimlich einen Wink; dann zu Eugenie) 
Ach, Tante, da hätt' ich eine große, große Bitte! 


Eugenie 
Was denn, mein Kind? 
Käthe 
Kaffee kochen, das tu' ich für mein Leben gern. 
Darf ich? 
Eugenie 
Wenn dir das wirklich Vergnügen macht 
Käthe 
Rieſig! 
Eugenie 
Alſo, Lina, dann gehen Sie in Gottes Namen. (Lina 
| ab Mitte) 
| Käthe 


Nun ſollt ihr mal einen Begriff bekommen, was 
Kaffee iſt. (Eilt Lina nach) 


Sechſter Auftritt 
Eugenie. Lukas 
Eugenie 


Ach, Herr Lukas, wie ſind Sie zu beneiden! 
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Lukas (mit leuchtenden Augen) 
Nicht wahr — ein Prachtmädel? — Und Sie machen 
ſich gar keinen Begriff, wie ſie an Ihnen hängt. 


Eugenie 
Und ich erſt an ihr, Herr Lukas! Wenn ich ſie nur 
mehr haben könnte! Sie iſt ja meine größte Freude, 
meine einzige ... Freilich, wenn ich denke, daß mein 


Annchen jetzt auch ins neunte Jahr gehen könnte und 
(Die Stimme verſagt ihr) 


Lukas (bewegt) 
Frau Waldeck. 


Eugenie (ich beherrſchend) 

Dem Kind iſt ja wohl. — Und nun ſind's ſchon 
anderthalb Jahre ... Zeit genug, um ſich hineinzufinden — 
nicht wahr? Aber ich weiß doch nicht, ob ich's ausgehalten 
hätte, wenn die Käthe nicht geweſen wäre. 


Lukas 


Und die Käthe, liebe Frau Waldeck? — Ein Kind 
verlieren, das trägt ſich ſchwer. Aber eine Mutter ver⸗ 
lieren, das iſt das härteſte, was es auf der weiten 
Welt gibt. 

Eugenie 

Ach, ſie hat ſie ja kaum gekannt. 


Lukas 


Aber Sie haben ſie gekannt. Sie können's ermeſſen, 
was mein Kind an ihr verloren hat. 


Eugenie 
Sie war mir damals ein Vorbild — in allem. 
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Lukas 


Das war ſie jedem, der ſie kannte. Und auf Sie hat 
ſie ſtets die größten Stücke gehalten, bis zuletzt. 


Eugenie 
Ich war ein junges Ding, weit jünger, weit weniger 
gebildet als ſie. Was konnte ich ihr viel ſein? 


Lukas 
Sie ſind ihr viel geweſen, und Sie wiſſen — ihr 
Vermächtnis, das halte ich heilig. 


Eugenie (reicht ihm die Hand) 
Herr Lukas, ich... (Plötzlich erſchrocken) Um Gottes 
willen, ich vergeſſe ja ganz ... Wenn mein Mann zurück⸗ 
kommt und der Tiſch noch nicht in Ordnung iſt ... 


(Sie eilt zum Büfett und iſt während des folgenden beſchäftigt, Teller, 
Taſſen, Löffel, Gebäck uſw. herauszuholen und auf den Tiſch zu ſtellen) 


Lukas (olgt ihr und ift ihr behilflich) 


Eugenie (während ſie hantiert) 

Nein, daß die Käthe ſich ſchon etwas verdient — das 
iſt doch zu nett! Das muß Ihnen doch großen Spaß 
gemacht haben. 

Lukas 

Ei, können Sie ſich vorſtellen! Meine Frau und 
ich — wir waren ſchon darüber einig bei Käthens Ge⸗ 
burt: wir wollten das Kind ſo erziehen, daß es ſpäter 
einmal gerüſtet wäre gegen was auch kommen mag. 
Meine Frau konnte nichts mehr dazu tun. Aber ich — 
ich ſagte mir: Das Mädel ſoll ein richtiges Mädel werden. 
Und wenn einmal einer kommt, den ſie liebt, und der ein 
ganzer Kerl iſt, den ſoll fie nehmen — auf dem Fleck. 
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Aber fie ſoll nicht auf die Ehe angewieſen fein; fie joll 
nicht auf die Heirat lauern müſſen, weil ſie zu nichts 
anderem taugt. Und deshalb ſoll das Mädel vor allem 
ſelbſt ein ganzer Kerl werden. 


Eugenie (noch immer am Tiſch beſchäftigt) 
Das wird ſie auch — wahrhaftig! 


Lukas 
Ja, ſoviel ich dazu tun konnte — da iſt nichts ver⸗ 
ſäumt worden. Ich habe gleich dafür geſorgt, daß ſie im 
Zeichnen eine tüchtige Grundlage bekommt; denn was ſie 
davon in der Schule lernt, iſt ja doch keinen Groſchen 
wert. Und die Haushaltung — damit geht es auch ganz 
gut voran, ſoviel ich verſtehe. Aber je älter ſie wird, 
deſto mehr mach' ich mir Sorgen. Ein Vater iſt doch 
immer nur ein Vater — und überdies — drei Viertel 
vom Tag hab' ich meine Arbeit und kann mich nicht um 
ſie kümmern. Ich habe ſchon oft überlegt, ob ich ihr nicht, 
wenn ſie aus der Schule kommt, ſo was wie eine Er⸗ 
zieherin nehmen ſoll — oder Geſellſchafterin. Das könnt' 
ich ja zur Not noch erſchwingen. Aber Gott weiß, wen 

man da ins Haus kriegt. a 


Eugenie (ift mit dem Decken fertig) 


Das iſt freilich wahr. Wiſſen Sie was, Herr Lukas 
— Sie ſollten wieder heiraten. 


Lukas 
Wen, Frau Waldeck? Eine Mutter findet ſich noch 
ſchwerer als eine Erzieherin. Und wenn man einmal ſo 
glücklich war 
Eugenie 
Ja — das iſt auch richtig. 
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Lukas 
Aber es iſt mir doch ſchon ein rechter Troſt, daß 
Käthe Sie hat. Das Kind iſt Ihnen ſo zugetan, ſo er⸗ 
geben, und wenn Sie nur wollen — da können Sie wirk⸗ 
lich viel Gutes tun. 


Eugenie 
Ach, wenn's nur an meinem Willen läge! Mein 
Leben würd' ich für ſie laſſen; das können Sie mir 


glauben. Aber die Käthe, die wächſt mir über den Kopf; 
die hat mich heute ſchon nicht mehr nötig. 


Lukas 
O nein — das wiſſen Sie beſſer. 


Eugenie 
Sie ſchätzen mich zu hoch, Herr Lukas; Sie ſehen 
mich immer noch ſo, wie ich früher war — als junges 
Mädchen. So bin ich ſchon lange nicht mehr. Mir macht 
jetzt alles Schwierigkeiten — manchmal das einfachſte 
Buch — wenn ich überhaupt zum Leſen komme. Ich er⸗ 
ſchrecke oft ſelbſt, wie ich zurückgegangen bin. 


Lukas 


Das geht uns allen ſo, wenn wir erſt im Leben drin⸗ 
ſtecken, in unſerem Beruf, unſeren täglichen Sorgen 


Eugenie 
Und dann — wie oft kann ich die Käthe ſehen? 
Vielleicht ein- oder zweimal die Woche — und immer 
nur ſo auf dem Sprung. Ich bin froh, wenn ich fertig 
werde mit der Haushaltung. Wir haben nur das eine 
Dienſtmädchen, und dabei muß alles am Schnürchen gehen. 
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Mein Mann hat ſo viel kleine Gewohnheiten, jo viel Be⸗ 
dürfniſſe. 
Lukas 
Ja, ich weiß, wie gewiſſenhaft Sie ſind. 
Eugenie 
Was bleibt mir denn andres übrig? Auf ſo ein 
Mädchen iſt ja kein Verlaß. Und dabei die Angſt, daß 
fie etwas falſch macht . .. An die Luft komm' ich ſchon 
gar nicht mehr, außer um was einzukaufen. Mein Mann 
überläßt mir das alles; aber er verlangt auch, daß ich 
ſeinen Geſchmack immer treffe. Da muß ich fortwährend 
denken, wie ich's ihm recht mache 


Lukas 

Und Sie ſelbſt, Frau Waldeck — Sie ſelbſt? 
Eugenie 

Ich? 
Lukas 


Denken Sie denn gar nicht an ſich? 


Eugenie (mit niedergeſchlagenen Augen) 
O doch — — mehr als gut iſt. — 


Siebenter Auftritt 
Vorige. Käthe 
Käthe 
(kommt zurück mit einer großen Kaffeekanne) 


Schon fertig, Tante! Die Lina iſt weggegangen. Ich 
hab' ihn wirklich ganz allein gemacht — Ehrenwort! 


Eugenie 
Danke ſchön, Käthe. 
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Lukas 
Ja, nun wollen wir uns auf den Weg machen. 
Käthe (enttäuſcht) 
Schon? 
Lukas 


Die andern werden wohl gleich zurückkommen. Da 
kann ſich deine Tante doch nicht mit dir befaſſen. 


Käthe 
Aber ich hätte gern gehört, was die Leute zu meinem 
Kaffee ſagen. 
Lukas 
Das wirſt du ſchon noch erfahren. — Auf Wieder⸗ 
ſehen, Frau Waldeck. 
Eugenie 
Auf Wiederſehen, Herr Lukas. 
Käthe 
Tante — was meinſt du — ſoll ich dich nicht mal 
abholen zum Schlittſchuhlaufen? Auf dem Halenſee — da 
iſt jetzt eine prächtige Bahn. 
Eugenie 
Aber Käthe! Ich und Schlittſchuhlaufen! 


Käthe 
Warum denn nicht? Du kannſt es doch ſicher noch. 
Aber eines mußt du mir jedenfalls verſprechen! 


Eugenie 
Was denn? 
Käthe 
Wenn ich erſt aus der Schule bin, da müſſen wir 
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jeden Tag zuſammen ſein — einmal hier und einmal bei 
uns. Nicht wahr? 
Eugenie 


Wir wollen ſehen. — Leb wohl, mein Kind. (Sie 
umarmt und küßt ſie. Lukas und Käthe ab) 


Achter Auftritt 
Eugenie. (Dann) Kolb, Frau Kolb 


Eugenie 
(allein; ſie ſetzt ſich an den Kaffeetiſch, ſtöhnt auf und ſchlägt die Hände 
vors Geſicht. Währenddeſſen hört man, daß draußen Worte der Begrüßung 
gewechſelt werden. Gleich darauf kommen Kolb und Frau Kolb durch die 
Mitte) 


Frau Kolb (noch in der Tür) 
Der hat jetzt auch bald eine große Tochter. 


Kolb 
Jawohl. 


Eugenie (fährt empor) 
Ihr? — Ich habe gar nicht 


Kolb 
Ja, wir ſind es, meine Tochter. 


Eugenie 
Wie ſeid ihr nur hereingekommen? 


Frau Kolb 


Herr Lukas hat uns geöffnet. (Sie anſehend) Was haſt 
du denn? 


Eugenie (Haitig) 
Nichts — gar nichts. 
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Kolb 


Was hat ſie denn? (Sieht die Kanne) Da iſt ja Kaffee. 
(Er ſetzt ſich, ſchenkt ſich Kaffee ein und iſt während des folgenden be⸗ 
ſchäftigt, ihn zu trinken und ein Stück Gebäck zu eſſen, das er vorher hinein⸗ 
taucht) 


Eugenie 
Am Ende wird der noch kalt! Hätte ich gewußt, daß 
die ſo lange unten bleiben 


Frau Kolb 
Wer iſt denn da? 
Eugenie 
Die Steffens und ein Rechtsanwalt. Trink doch auch, 
Mutter. 
Frau Kolb 
Ein halbes Täßchen. (Sie ſetzt ſich. Eugenie ſchenkt ihr ein) 
Genug! — Sieht ihrem Mann in die Taſſe) Kolb! Du trinkſt 
ihn ſchon wieder ganz ſchwarz; das bekommt dir doch nicht. 
(Gießt ihm noch Milch nach) Wie ich auf deinen Vater jetzt acht 
geben muß, Eugenie — du machſt dir keinen Begriff. 
Ganz leichtſinnig iſt er geworden. 


Kolb (behaglich ſchmunzelnd) 
Wenn man nicht mal die Gottesgaben bei ſeiner 
leiblichen Tochter 
Frau Kolb 


Ja, es geht immer nobel zu bei Waldecks. Da fehlt 
nichts. — Wo habt ihr denn das ſchöne Kaffeeſervice 
wieder her? 


Eugenie 
Das alte war zerbrochen. 


42 Die Sklavin 


Frau Kolb 
Fein! — Koſtet gewiß ein ſchönes Stück Geld. — 
Und ſieh mal an — das Sofa iſt auch ganz neu über⸗ 
zogen. 
Kolb 
Ja, ja — richtig. Es kam mir doch gleich ſo un⸗ 
gewöhnlich vor. 


Frau Kolb 
Dein Mann muß viel verdient haben im letzten Jahr. 
Eugenie 
Ich weiß nicht. 
Frau Kolb 


Nun, ſo was merkt man doch. Zuletzt fließt alles 
in die Wirtſchaft — und der Frau kommt's zu ſtatten. 
Was meinſt du wohl, wenn wir's ſo hätten haben können 


Kolb 
Jawohl, meine Tochter; an der Wiege war dir's nicht 
geſungen. Ich habe vierzig Jahr dem Staat gedient; 
aber irdiſches Gut hab' ich nicht geſammelt. Und was iſt 
das höchſte Ziel für einen Vater? Daß es ſeinen Kindern 


beſſer ergehe als ihm. Ja, das iſt das Höchſte. (er iſt 
gerührt und wiſcht ſich mit einem farbigen Taſchentuch die Augen. we 
ſchenkt er ſich wieder ein) Ich trinke noch 'ne Taſſe. 


Frau Kolb 
Wenn man's erleben darf, daß einem die Opfer ver⸗ 
golten werden 
Kolb 
Ja, ſo weit wären wir bald. Der Gottlieb iſt auf 
der Univerſität, und der Wilhelm iſt in der Lehre, und 
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du — ja, du haſt das große Los gezogen. Nun — wir 
haben das Unſere dazu getan. An deiner Erziehung — 
da iſt nichts geſpart worden — und zweitauſend Taler 
Mitgift — die wollten auch zuſammengebracht ſein — 
Gott weiß es! Aber dafür biſt du nun auch ein für alle⸗ 
mal verſorgt — beſſer als wir's uns träumen ließen. Die 
Jungens müſſen ſehen, wie ſie ſich durchſchlagen. 


Frau Kolb 
Ja, du ſollteſt alle Tage Gott danken. 


Eugeuie 
Redet doch nicht ſo! Wofür ſoll ich denn Gott danken? 
Daß ich ſatt zu eſſen habe? Iſt denn das wirklich ſo viel 
wert? Iſt denn das alles? 
Kolb 
Was? Wieder mal dieſe Tonart? 


Eugenie 
Weil ihr immer ſo tut, als wär' ich wunder wie 
glücklich, wunder wie zu beneiden. Ihr wißt doch recht 
gut, daß ich's nicht bin. 
Frau Kolb 
Eugenie, du verſündigſt dich noch. 


Eugenie 
Ich will ja zu allem ſchweigen; ich will ja alles 
erdulden. Nur redet nicht immer von meinem Glück. 
Sonſt ſag' ich euch: Lieber möcht' ich hungern; lieber 
möcht' ich betteln gehen als ſo ein Leben. 


der Jae Frau Kolb 
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Kolb 
Nun ja, ich merke ſchon — ihr habt euch hier wieder 
mal gezankt. 
Frau Kolb 
Ich kann gar nicht begreifen — wenn man ſo lange 
verheiratet iſt wie du ... 


Eugenie 
Nicht wahr, da ſollte ſchon alles erſtickt ſein, alles 
abgeſtumpft — und man ſollte nicht einmal mehr den 
Mut haben, ſich zu beklagen. 


Kolb 
Ich ſag's ja — die Frauenzimmer ...! 


Frau Kolb 
Du warſt doch zufrieden — bis vor kurzem — die 
ganze Zeit. 
Eugenie 
Die ganze Zeit, wo ich mein Kind hatte — jawohl. 
Da wußt' ich wenigſtens, wofür ich mich plagte. Da 
hab' ich nur an das Kind gedacht und mich darüber ver⸗ 
geſſen. Aber jetzt — jetzt hab' ich wieder angefangen, an 
mich zu denken. Schlimm genug! Mir wäre lieber, ich 
hätt's verlernt. 
Kolb 
Erlaub' mal; da muß ich dich doch fragen: Warum 
haſt du ihn denn damals geheiratet? Gezwungen haben 
wir dich nicht — es war dein freier Wille. 


Eugenie 
Was hab' ich damals gewußt? Hab' ich ihn über⸗ 
haupt gekannt vorher? Ihr habt mir geſagt, es wäre 
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das größte Glück für mich und für euch; zugreifen müßt' 
ich mit beiden Händen; denn ſo was fände ſich nicht 
wieder. Aber dann — ſchon im erſten Jahr — da wollte 
ich manchmal zu euch laufen und euch kniefällig bitten: 
Laßt mich zu euch zurück! 


Frau Kolb 
Das hat Gott verhütet! 


Kolb | 
Erlaub' mal; nun rede doch endlich mal deutſch. 
Was iſt denn paſſiert? Was hat dein Mann dir denn 
eigentlich getan? 
Eugenie 
Was er mir getan hat? Er hat das aus mir ge⸗ 
macht — langſam, langſam — das, was ich heute bin. 


Kolb 
Nun alſo — was biſt du denn? 


Eugenie 
Eine Magd bin ich! Ein elendes Haustier bin ich, 
das keine Freiheit hat — nicht einmal einen Willen. 
Geiſtig verkommen bin ich — nicht mehr fähig, mit ge⸗ 
bildeten Menſchen zu verkehren — nicht mehr imſtand 
zu irgendeinem vernünftigen Gedanken. 


Frau Kolb 
Himmliſcher Vater! 


Kolb (aufſtehend) 


Wenn du ſo redeſt — freilich — dann kann ich's 
deinem Manne nicht verdenken, daß er die Geduld verliert. 
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Eugenie 


Und ich — und ich — darf ich ſie denn niemals ver⸗ 
lieren — die Geduld! 


Frau Kolb 
Eugenie — aus dir ſpricht der Geiſt der Auflehnung; 
den haſt du bei mir nicht gelernt. Ich habe dir immer 
geſagt: Das Weib iſt auf der Welt, um zu dienen und 
zu gehorchen. So iſt es Gottes Wille. 


Kolb 
Und von mir haſt du's auch nicht gelernt — wahr⸗ 
haftig nicht. Ich bin ein Mann und habe auch gedient 
— dem Staate hab' ich gedient — vierzig Jahre lang. 
Da erfährt man's, was der Gehorſam iſt. Ohne Gehor⸗ 
ſam fällt alles auseinander! 


Frau Kolb 
Reg' dich nicht auf, Kolb; das bekommt dir nicht. 


Eugenie 
Ich will ja dienen; ich will ja gehorchen, ich will 
mich für ihn quälen — wenn's ſein muß, Tag und Nacht. 
Aber ich bin doch keine Maſchine. Ich habe doch meine 
eigenen Bedürfniſſe, meine Neigungen, meine Wünſche — 
ſo gut wie er, ſo gut wie jeder Menſch. 


Kolb 5 
Nun, wenn du vernünftige Wünſche haſt, ſo wird er 
ſie dir erfüllen. So weit kenn' ich ihn; knauſerig iſt er 
nicht, mein Schwiegerſohn. Und wenn du unvernünftige 
Wünſche haſt, da hat er ganz recht, wenn er ſie dir ver⸗ 
weigert. Was, Alte — iſt's nicht ſo? 
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Frau Kolb 
Ja — ich weiß es nicht anders. 


Kolb 


Und ſchließlich — ſieh mal deine Mutter an. Ich 
hab' ihr mehr verſagen müſſen als dir dein Mann. Leider! 
Und wenn wir uns heute gezankt hatten, dann haben wir 
uns morgen wieder verſöhnt. Denn zuletzt hat ſie doch 
immer eingeſehen, daß ich recht habe. 


Frau Kolb 
Ach ja wohl. 
Eugenie 

Aber mein Mann — wenn er nun unrecht hat — 
das iſt doch möglich — nicht wahr? Wenn er mich ſchilt 
ohne Grund; wenn er ſeine Launen an mir ausläßt; 
wenn ich zittern muß, in welcher Stimmung er nach Hauſe 
kommt; wenn er mich unwürdig behandelt.. 


Kolb 

Mag dir ſchon manchmal hart ankommen, meine 
Tochter. Aber ſo was gibt's überall. Bei andern iſt's 
wieder was andres. Er iſt nun einmal dein Mann; da 
mußt du dich in ihn ſchicken. Laß ihn brummen und denk' 
dir das Deinige. Wenn er genug hat, hört er wieder auf. 
Ein Mann kann nicht immer in roſiger Stimmung ſein — 
beſonders wenn er aus dem Geſchäft kommt. 


Frau Kolb 
Und er verdient ja auch das Geld. 
Kolb 
Natürlich verdient er das Geld. Das wollt ihr Weiber 
nie einſehen, was es heißt, eine Frau ernähren. — Ja, 
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wenn du einen ſchlechten Mann hätteſt, wenn er nicht 
für dich ſorgte, wenn er dich — Gott ſei davor — hinter⸗ 
ginge, da ſollteſt du mal deinen Vater kennen lernen; da 
würd' ich zu ihm gehen und ſagen: Herr Schwieger⸗ 
ſohn ... jawohl, das tät’ ich ganz gewiß. Aber ſolche 
Sachen — wo er im Recht iſt — da werd' ich mich nicht 
hineinmiſchen. Ich ſage dir nur ſo viel: Sei froh, daß 
du nicht bei uns hocken geblieben biſt. Da wär' dir's 


ſchlechter gegangen. 


Eugenie (ſtürzt ihrer Mutter an die Bruſt) 
Ach, Mutter! Mutter! 


Frau Kolb anf) 


Hör' auf deinen Vater, mein Kind. Der kennt das 


Leben. (Steine Pauſe) 
(Man hört links hinter der Szene Waldecks Stimme) 


Eugenie 
Herr Gott, da ſind ſie! — Jetzt iſt der Kaffee ganz 
kalt. Ich will nur ſchnell neuen machen. (Sie nimmt die 
Kanne vom Tiſch und eilt damit hinaus, durch die Mitte) 


Neunter Auftritt 


Kolb. Frau Kolb. Waldeck. Steffens. Suſanne. 
Ebeling 
Waldeck (im Auftreten) 


Ja — der Rüdesheimer ... aber das iſt noch gar 
nichts. 


Steffens 
Ganz paſſabel. (Die Paare Kolb und Steffens begrüßen ſich) 


1 
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Waldeck 


Na, wenn Sie erſt den zweiundſechziger Johannis⸗ 
berger .. . Guten Tag, Schwiegereltern. (Vorſtellend) Herr 


und Frau Oberpoſtſekretär Kolb — mein Freund, Herr 
Doktor Ebeling. 


Ebeling 


Sehr erfreut. Ihr Schwiegerſohn hat uns da eben 
einen Tropfen geſpendet — geradezu begeiſternd. 


Waldeck 
Und dazu die elektriſche Beleuchtung — wie? 


Ebeling (tauſcht mit Suſanne einen Blick) 
Für einen Keller eigentlich viel zu hell. 


Waldeck 


Nun, weil Ihnen der Rüdesheimer ſo geſchmeckt hat, 
da ſollen Sie ihn mal ordentlich zu ſchmecken bekommen — 
und den Johannisberger auch — damit Sie ſehen, daß 
noch was drüber geht. Sie müſſen wiederkommen — alle 
miteinander — zu einer kleinen Weinprobe. 


Ebeling 
Nicht übel. 
Steffens 
Süperb! 
€ Waldeck 


Sie auch, Schwiegereltern! 


Kolb (mit der Zunge ſchnalzend) 
Hm! 
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Frau Kolb 


Kolb — da trinkſt du am Ende wieder mehr, als du 
vertragen kannſt. 


Kolb 
J, wo werd' ich denn! 


Waldeck 


Alſo Donnerstagabend — das paßt Ihnen doch allen? — 
Abgemacht! (Sich die Hände reibend) Wird ganz gemütlich 
werden. Hier in meinem einfachen Heim — das iſt doch 
was andres wie im Wirtshaus. 


Ebeling 
Zweifellos. 


Waldeck 


Ja, das können Sie als Junggeſelle gar nicht ſo 
beurteilen. Ich gehe ja auch abends oft in die Kneipe — 
ſchon aus Geſchäftsrückſichten. Aber, wenn man ver⸗ 
heiratet iſt — es geht nichts über die Häuslichkeit. Da 
hat man ſeine Ordnung; da hat man ſeine Bequemlich⸗ 
keit ... Iſt's nicht wahr, meine Herren Ehemänner? 


Kolb, Steffens (eifrig zustimmend) 
Ja, ja! 
Waldeck 
So, nun trinken Sie hier noch 'ne Taſſe guten Kaffee. 


Ebeling 
Auf den Wein? Das verträgt ſich nicht, Verehrteſter. 


Steffens 
Nee — nicht um 'ne Million. 


DDD 
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Waldeck 
Ganz wie Sie wollen. 


Steffens au Kolb) 


Herr Oberpoſtſekretär, nun möcht' ich mal wiſſen, ob 
die Fama recht hat. 


Kolb 
Die Fama? 
Steffens 
Sie ſollen doch ſo ein ganz brillanter Skatſpieler ſein. 
Kolb 


O — es geht — es geht. 


Waldeck 
Jawohl, Schwiegervater — zeigen Sie ſich mal in 
Ihrem Glanz. 
Kolb 


Hm, ich möchte wohl . .. Aber wir wollten eigentlich 
noch 'nen Trauerbeſuch machen. Die Frau von meinem 
Kollegen Schmidt ... Was meinſt du, Alte? 


Frau Kolb 


Spiele du nur Skat. Ich gehe allein hin und ſage, 
du kämſt morgen. 


Kolb 
Wenn du glaubſt 


Steffens 
Wir laſſen ihn gar nicht fort. 
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Frau Kolb 


Nun ja, dann geh' ich. — Mach dich nachher warm 
zu, Kolb, und komm nicht zu ſpät zum Abendeſſen. (Sie 
geht ab Mitte) 


Steffens (sögernd) 
Suſanne, du warteſt am Ende nicht gern jo lange... 


Suſanne 


Allerdings — daß ich dabei ſitzen ſoll, wenn ihr Skat 
ſpielt — das wäre doch zu viel verlangt. 


Ebeling 


Gnädige Frau, wir haben ja einen Weg. Vielleicht 
geſtatten Sie, daß ich Sie begleite ... 


Steffens 


Ach ja, Doktor — da tun Sie mir wirklich einen 
großen Gefallen. 


Ebeling 


Herr Waldeck, ich bin kein Freund von Phraſen; aber 
Sie haben mich wirklich verpflichtet. 


Waldeck 
Ganz meinerſeits. War mir ein Vergnügen. 


Suſanne 
Grüßen Sie Ihre Frau. 


Waldeck 


Danke. — Ich weiß gar nicht, wo ſie ſteckt. — Alſo 
Donnerstag 
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Ebeling 
Donnerstag der Johannisberger. — Gnädige Frau 


(Geht mit Suſanne ab Mitte) 
Zehnter Auftritt 
Waldeck. Steffens. Kolb. (Dann) Eugenie 


Steffens 


Na, gottlob — endlich! (er ſetzt ſich an den Spieltiſch, 
linke Seite) 


Kolb 
Aber hoch ſpiel' ich nicht. Setzt ſich ihm gegenüber) 
Steffens 
Den Point einen Pfennig. 
Kolb 
Einen halben — iſt auch genug. 
Steffens 
Mir egal. 
Waldeck 


Ich muß nur erſt einmal ſehen, wo meine Frau 
(Er geht zur Mitteltür und ruft) Eugenie! Eugenie! 
Eugenie 
(durch die Mitteltür, mit der Kanne) 


Jawohl — da iſt der Kaffee ſchon. 
Waldeck 


(an der Tür, mit gedämpfter Stimme, heftig) 


Der Kaffee? Was? Wer hat dir denn den Auftrag 
gegeben .. 
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Eugenie 
Du ſagteſt doch vorhin... 


Waldeck 


Was hab' ich geſagt? Der Tiſch ſoll gedeckt werden, 
hab' ich geſagt. Weiter nichts! 


Eugenie 
Aber das heißt doch jo viel... 


Waldeck 
Konnteſt du's nicht abwarten? Kein Menſch will Kaffee. 
Du kannſt ihn zum Fenſter hinausſchütten. (Er geht zum 
Spieltiſch, während Eugenie die Kanne auf den Tiſch ſtellt) So! — 


(Laut) Eugenie, bitte, gib uns doch die Karten. (Setzt ſich 
an den Tiſch, zwiſchen beide) 


Eugenie 
(nimmt vom Büfett die Karten und reicht ſie ihm) 
Fehlt ſonſt noch etwas? 


Waldeck 


Nein. Aber du mußt jedenfalls hier im Zimmer 
bleiben. Wenn wir nachher irgend was brauchen 


Eugenie 
Gut. Sie geht nach rechts, ſetzt ſich an das Tiſchchen, nimmt das 
Buch zur Hand und ſchlägt die erſte Seite auf) 
Steffens (bat gemiſcht) 


Sie heben ab, Herr Oberpoſtſekretär. (Wäßrend er Karten 
austeilt, zu ihr hinüberſehend) Was leſen Sie denn da Schönes, 
Frau Waldeck? Gewiß 'ne Liebesgeſchichte. 
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Eugenie 
Nein, das iſt ein Buch, das mir der Herr Doktor 
Ebeling geliehen hat — über die Frauenfrage. „Die 
Hörigkeit der Frau“. 
Steffens 
Hörigkeit der Frau? Sapriſti! Solche Sachen leſen Sie? 


Kolb (ſich zu ihr umwendend) 


O — 0! Gewiß wieder eins von den heilloſen Büchern, 
von den volksverführenden Schriften! 


Eugenie 
Ich weiß ja noch nicht, was drin ſteht. 


Waldeck 
Iſt auch gar nicht nötig. 


Steffens 
Wozu wollen Sie Ihr Köpfchen beſchweren mit ſolchem 
verrückten Zeug? 
Kolb 
Das iſt Gift — reines Gift, meine Tochter. 


Waldeck 
Da hörſt du die Anſicht vernünftiger Männer, Eugenie. 
Mir würdeſt du's nicht glauben. Du weißt, ich bin immer 
für die Bildung; aber fo etwas ... Zeig doch mal das 
Buch her — zeig's mal her. 


Eugenie (gehorchend) 
Hier iſt es. 


56 Die Sklavin 


Waldeck (nimmt es ihr ab und legt es neben ſich) 


So! — Viel geſcheiter, du ſiehſt zu, wie wir Skat 
ſpielen. (In die Karten blickend, zu Kolb) Sie reizen. 


Kolb 
Paſſe. 
Steffens 
Paſſe. 
Waldeck 
Pik⸗Solo. 


(Während ſie anfangen zu ſpielen, fällt der Vorhang) 


c 


he 


Zweiter Aufzug 


Dieſelbe Dekoration 


(Es iſt Abend; die Lichter der Gaskrone brennen; die Vorhänge 

des Fenſters ſind zugezogen. Der Spieltiſch iſt ſorgfältig gedeckt 

zu ſechs Kuverts; bei jedem derſelben mehrere verſchiedenfarbige 
Rheinweingläſer) 


Erſter Auftritt 


Käthe ſſitzt vorn rechts; fie hat ihren Hut auf; die Mappe mit 
Schulbüchern liegt vor ihr auf dem Tiſchchen). Eugenie. 
(Später) Lina 


Eugenie 


lüberſieht den Speiſetiſch und ſtellt Zigarren und Zigaretten, die ſie in der 
Hand hält, auf den Tiſch vorn links. Sie geht zu Käthe nach rechts und 
ſetzt ſich zu ihr) 


So, mein Kind, nun wär' ich jo weit. Jetzt erzähl’ 
mir nur ſchnell, was es Neues gibt. 


Käthe 
Neues? Ich weiß nicht ... ja doch! Papa hat einen 
neuen Hut und der Karo ein neues Halsband. Und beide 
laſſen fie dich jchön grüßen. Aber die Hauptſache — die 
hätt' ich faſt vergeſſen. Heut in vierzehn Tagen ſind es 
gerade noch zwei Monate. 


Eugenie 
Was denn? 
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Käthe 
Daß ich aus der Schule komme. 


Eugenie 
Das kannſt du wohl gar nicht erwarten? 


Käthe 
Ach, das muß doch himmliſch ſein — wenn einem 
niemand mehr etwas zu ſagen hat, wenn man tun darf, 
was man will ... die Freiheit! Die Freiheit! 
Eugenie 
Ja gewiß, das iſt ſchön. Aber haſt du auch ſchon 
darüber nachgedacht, wie du ſie anwenden willſt, deine 
Freiheit? 
Käthe 
Natürlich. — Papa meint, daß ich dann noch ſehr 
viel lernen ſoll — und vor allem tüchtig zeichnen — nicht 
ſo fröhlich drauf los, ſondern künſtleriſch — verſtehſt du? 


Eugenie 
Das meint Papa — und du ſelbſt? 
Käthe 


Ich auch. Ich habe nur manchmal ſo meine Ge⸗ 
danken ... Aber darüber kann ich mit Papa nicht reden. 


Eugenie 
Auch nicht mit mir? 
Käthe 


O ja — mit dir, das iſt etwas andres. Siehſt 
du — die Mädchen bei uns in der Klaſſe, die wollen alle 
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nichts mehr lernen. Die jagen immer: Wir werden uns 
ja doch verheiraten, und den Männern gefällt es gar nicht, 
wenn die Frauen zu viel wiſſen. Und die Liebe iſt doch 
das Höchſte, ſagen ſie. Iſt das wahr, Tante Eugenie? 


Eugenie 
Ja, das iſt wahr, mein Kind. Aber ſie kann auch 
das Niedrigſte ſein, wenn ſie entheiligt wird. Und wir 
entheiligen ſie, wenn wir ſie als Mittel anſehen, uns zu 
verſorgen. — Oder möchteſt du dir einmal ſagen: Ich 
muß einem Mann gefallen, weil ich ſonſt unnütz bin auf 
der Welt, weil ich nicht auf eigenen Füßen ſtehen kann? 

Käthe 

Nein! Nein! Nein! 

Eugenie 

Nun alſo — das iſt der Grund, weshalb du etwas 


lernen ſollſt und deine Gaben verwerten. Frei kannſt du 
nur werden durch dich ſelbſt — frei, auch in deiner Liebe. 


Käthe 
Ach, Tante Eugenie, ich werde ja doch nie einen 
fremden Mann ſo lieb haben können, wie Papa und 
wie dich! 
Eugenie 
Haſt du mich wirklich ein wenig lieb? 


Käthe (ſie umſchlingend, leidenſchaftlich) 
Ich könnte für dich ſterben! 


Eugenie (lächelnd) 
Bleib lieber für mich leben. 


60 Die Sklavin 


Lina 
(tritt auf, mit einem Brotkörbchen, das fie auf den Tiſch ſtellt, und macht 
ſich dann am Büfett zu ſchaffen) 
Eugenie 
Lina, iſt das Eis jetzt gekommen? 


Lina 
Alles da. 
Käthe 
Gibt's nicht für mich noch irgend etwas zu tun? 
Eugenie 
Nein, Käthe. Dazu iſt Lina hier. 


Käthe (nimmt ihre Mappe) 

Ach, ich hätte gern noch viel mit dir beſprochen — 
lauter ganz wichtige Sachen. Siehſt du — warum biſt 
du geſtern nicht zu uns gekommen? Da hatte ich den 
ganzen Nachmittag frei. 


Eugenie 
Ich komme morgen. — Und noch eines, Käthe. Wirſt 
du mir auch immer alles ſagen, was du auf dem 
Herzen haſt? 


Käthe 
Alles! — Aber du auch, Tante Eugenie; du mußt 
mir auch alles ſagen. Das iſt ſo luſtig, wenn man recht 
viel Geheimniſſe hat — nicht wahr? 


Eugenie 
Ja, ja. (Kathe ab) 


— — 


. * 
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Zweiter Auftritt 


Eugenie Lina 


Engenie (den Tiſch überſchauend, zu Lina) 

Sie haben das wirklich recht gut gemacht, Lina. Ich 
glaube, mit der Zeit werden Sie mir's ſehr erleichtern. 
Lina 

Ja — das wär' alles ganz ſchön — tät' ich alles ganz 
gern ... aber — 
Eugenie 
Aber? 
Lina 
Nu — morgen müßten Sie's ja doch erfahren, Frau 
Waldeck. Morgen iſt der fünfzehnte. 
Eugenie 
Was denn, Lina? 


Lina 
Da kann ich's Ihnen ja ſchon heute ſagen — das iſt 
egal. — (Etwas zögernd) Ich ... ich gehe am erſten. 


Eugenie (betroffen) 
Sie kündigen mir? 


Lina 
Weil's nun mal nicht anders iſt 
Eugenie 


Was iſt nicht anders? Halten kann ich Sie ja nicht. 
Aber darf ich wenigſtens wiſſen, aus welchem Grund Sie 
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ſchon nach vierzehn Tagen... Iſt Ihnen vielleicht die 
Arbeit zu viel? 


Lina 
J bewahre! 
Eugenie 
Nun — was iſt es ſonſt? 
Lina 
Der Herr ... der Herr Waldeck. 
Eugenie 
Reden Sie doch nur! 
Lina 


Wenn Sie's partout wiſſen wollen — angeſchnauzt 
hat er mich — jetzt ſchon das dritte Mal. Das kann ich 


nicht vertragen — bin ich auch nicht gewöhnt. Ich ſehe 
auf feine Behandlung. Mädchen für alles ſein und dabei 
nicht reſpektiert werden, das iſt ein mäßiges Vergnügen. 


Eugenie (abwinkend) 
Schon gut. — Zünden Sie im Salon Licht an. 
Lina 
Mit Ihnen wär' ich ja großartig ausgekommen. Aber 
wenn's einem ſonſt nicht paßt ... Man iſt doch ſein freier 


Herr ... (Da Eugenie ſchweigt, nimmt fie ein großes Brett auf und 
geht ab Mitte) 


Dritter Auftritt 
Eugenie. (Dann) Lukas 
Eugenie 
(ſtarrt vor ſich hin, ſieht ihr dann nach und wiederholt) 
Sein freier Herr! — — (Kleine Pauſe. Es klopft) Herein! 


GENE N“ 
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Lukas (eintretend) 
Guten Abend. 
Engenie 
Sie, Herr Lukas? Noch jo ſpät? 


Lukas 


Ich komme vom Bureau. Ich wollte meine Käthe 
abholen. War ſie nicht hier? 


Eugenie 
Vor fünf Minuten weggegangen. 


Lukas 
Ich ſehe, Sie erwarten Gäſte heut' abend. 


Eugenie 
Ja — zu einer Weinprobe. 


Lukas 
Haben Sie nur keine Angſt; ich geh' gleich wieder. 
Übrigens — warum haben Sie denn geſtern Käthe ab⸗ 
geſchrieben? Waren Sie am Ende nicht wohl? 


Eugenie 
Ein bißchen nervöſe Kopfſchmerzen, wie ich ſie ſo oft 
habe. Und für heute mußte ich meine Kraft zuſammen⸗ 
halten. 
Lukas 
Geht's denn heute wieder gut? 


Eugenie 
Danke .. ſo leidlich. | 
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Lukas 
Das heißt, Sie haben ſie noch, die Kopfſchmerzen — 
leugnen Sie nicht. Da wär' es doch wirklich geſcheiter 
geweſen, Sie hätten die Geſellſchaft noch verſchoben. 


Eugenie 
O, das war ganz unmöglich. Es iſt wichtig für's 
Geſchäft . 
Lukas 


Und Ihre Geſundheit? Der wird es wohl beſonders 
gut tun, wenn Sie hier wieder einmal ſitzen müſſen — 
in dem Tabaksqualm — bis tief in die Nacht hinein. 


Eugenie 
Das iſt meine Pflicht. 


Lukas 
Ihre Pflicht! — Wiſſen Sie — bei uns, in unſerem 
Handwerk, da hat auch jeder Stein die Pflicht, ſo und 
ſo viel zu tragen. Aber wenn man ihm mehr auflädt, 
dann fällt der ganze Bau zuſammen. 


Eugenie 
Was das betrifft — die Frauen können ſtärkere Laſten 
tragen als die Männer. 


Lukas 


Ja, das weiß der liebe Himmel. (Steine Pauſe) Frau 
Waldeck, haben Sie eigentlich ein wenig Vertrauen zu 
mir? Halten Sie mich für Ihren Freund? 


Eugenie 
Wie können Sie nur ſo fragen? 
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Lukas 


Ich frage, weil ich ... weil ich gern irgend etwas 
tun möchte ... weil ich Ihnen gern helfen möchte. 
Zum Henker auch, iſt denn das gar nicht möglich? 


Eugenie 
O doch. — Sie haben mir ja ſchon geholfen, Herr 
Lukas. 
Lukas (freudig 


Ich Ihnen? Iſt das wahr? 


Eugenie 

Sie haben mir meine Selbſtachtung wiedergegeben. 
Sehen Sie — als Sie mir neulich ſo ſprachen von 
Käthens Erziehung, — da hab' ich im ſtillen lange drüber 
nachgedacht — und dabei iſt es immer heller und heller 
in mir geworden. Ich ſagte mir: Vielleicht bin ich doch 
noch zu etwas gut; vielleicht iſt da ein liebes junges 
Mädel, dem ich etwas ſein kann, dem ich etwas geben 
kann ... was ihr ſonſt niemand geben kann als eine 
Frau ... Und wenn das gelänge — wenn ich dazu bei⸗ 
tragen könnte, daß die Käthe einmal ſo wird, wie Sie 
hoffen — eine Frau, die's den Männern beweiſt, daß wir 
noch zu was anderem taugen als zum Scheuern und 
Kochen — die jedem Mann grad und ſtolz in die Augen 
ſehen kann und ihm ſagen kann: Ich bin ſo viel wie du! 
— ja, wenn ich das erlebe, dann will ich danebenſtehen 
— ſo glücklich, jo glücklich ... 


Lukas 


Das ſollen Sie erleben; dabei ſollen Sie mitwirken! 
Und ich ſage Ihnen g 
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Vierter Auftritt 
Vorige. Waldeck 


Waldeck 


(im überzieher, den Hut auf dem Kopf, tritt ein durch die Mitte, überblickt 


den Tiſch) 
Alles fertig — ja? 

Eugenie 
Wie du ſiehſt. 

Lukas 


Guten Abend, Herr Waldeck. 


Waldeck (kurz, aber nicht unhöflich) 


Guten Abend. (Er legt ab. Eugenie trägt ſeine Sachen durch 
die Tür links und kommt gleich wieder zurück) 


Lukas 


Ich wollte mich nur erkundigen, wie's Ihrer Frau 
geht. Sie war geſtern nicht ganz wohl... 


Waldeck 

Sehr freundlich. (Zu Eugenie) Fehlt dir noch was? 
Eugenie 

Es iſt beſſer. 
Lukas 


Aber Sie ſollten ſich doch ein wenig ſchonen, Frau 
Waldeck. 
Waldeck 
Ja, ganz richtig. Du ſollteſt dich ſchonen. Sag' ich 
dir das nicht immer? — Wo ſind denn die Weinkühler? 
Eugenie 
Noch draußen. Soll ich ſie holen? 
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Waldeck 


Hat Zeit. Oder du kannſt doch lieber gleich ... 
(Eugenie ab Mitte) Zimperliches Volk — die Weiber. Alle 
Augenblick fehlt ihnen was. Die Nerven — immer die 
Nerven. 


Lukas 
Ich glaube, Ihre Frau iſt etwas zu eifrig in der 
Haushaltung. Sie ſtrengt ſich zu ſehr an. 
Waldeck 
Wieſo glauben Sie das? 


Lukas 


Ich ſehe jedesmal, daß ſie viel zu tun hat, daß ſie 
ſehr ſtark in Anſpruch genommen iſt; und bei ihrer großen 


Pflichttreue 


Waldeck 

Hat ſie Ihnen vielleicht etwas geſagt? 
Lukas 

Was ſollte ſie mir geſagt haben? 
Waldeck 

Ich meine: hat ſie ſich bei Ihnen beſchwert? 
Lukas 

Niemals; wie käme ſie dazu 
Waldeck 

Na, na, das möcht' ich doch mal unterſuchen. 
Lukas 


Wenn ich Ihnen mein Wort 
Eugenie (kommt zurück mit zwei Weinkühlern) 
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Waldeck (geht auf ſie zu) 
Eugenie, ſag' mal — haſt du hier im Hauſe zu viel 
zu tun? Haſt du nötig, dich anzuſtrengen? Wird dir hier 
von irgend jemand etwas zugemutet? Was?. 


Eugenie (it bleich geworden) 
Ich weiß nicht, wie du... 


Waldeck 
Ich will nur Antwort haben auf dieſe Frage — klar 
und bündig. Ich will nur die Tatſachen feſtgeſtellt haben — 
weiter nichts. 
Eugenie 
Aber was ſoll ich denn... 
Waldeck 


Hier vor dem Herrn Lukas ſollſt du erklären, ob 
du jemals irgendwas zu tun haſt, was du nicht gerne 
tuſt; ob du irgend einen Grund haſt zur Unzufrieden⸗ 
heit. — Nun? 

Lukas daft ſchüchtern) 
Herr Waldeck, Ihre Frau iſt nicht wohl... 


Waldeck 
Ach was, nicht wohl! Reden kann ſie doch; ja oder 
nein kann ſie doch ſagen. Und wenn ſie das nicht augen⸗ 
blicklich tut, dann weiß ich, woran ich bin. Dann ſag' ich 
ihr auf den Kopf zu, daß ſie mich verklatſcht hat hinter 
meinem Rücken, daß ſie über mich herzieht bei fremden 
Menſchen, während ich im Geſchäft ſitze und mich für ſie 
abrackere! Alſo jetzt zum letztenmal: Haſt du Grund, dich 
zu beklagen — ja oder nein? 
Eugenie 
Wenn ich dir verſichere . 
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Waldeck 
Ja oder nein? 


Eugenie (wie mit zugeſchnürter Kehle) 
Ich kann nicht! 
Waldeck 
Du kannſt nicht! Gut — ſehr gut! — Was hat ſie 
Ihnen von mir geſagt, Herr Lukas? — Sie geſteht's ja zu. 
Jetzt werden Sie's wohl auch nicht mehr beſtreiten — wie? 
Lukas 
Ihre Frau hat mir nichts geſagt — nicht das mindeſte. 
Das hab' ich Ihnen bereits erklärt, und ich denke, mein 
Wort wird Ihnen genügen. 


Waldeck 
Nun recht; Sie ſind alſo von ſelbſt auf dieſe Idee 
gekommen — ich weiß wahrhaftig nicht, wodurch. Aber 
dann ſoll meine Frau Ihnen auch beweiſen, daß Sie im 
Unrecht ſind. Hörſt du, Eugenie; das iſt das wenigſte, 
was ich verlangen kann. 
Lukas 
Laſſen wir die Sache auf ſich beruhen, Herr Waldeck. 
Ich habe ja auch wirklich nichts behauptet, was 


Waldeck 
Schweigſt du noch immer? Hab' ich das um dich ver⸗ 
dient, daß du mich bei der erſten beſten Gelegenheit im Stich 
läßt? Daß du nicht einmal für mich Partei nimmſt? Ich, 
dein Mann, ich fordere von dir, daß du hier erflärft... 
Eugenie 
Alles, was du willſt. 
Waldeck (immer ärgerlicher) 
Nicht, was ich will — ſondern was du verantworten 
kannſt! Das iſt denn doch eine Halsſtarrigkeit ... 
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Lufas 
Ich bitte Sie, Herr Waldeck, laſſen wir's gut fein. 


Waldeck 
Gut ſein! Wenn ſie mich nicht verteidigt, das heißt 
akkurat ſo viel, als wenn ſie mich verklagt. 


Lukas (ſich kaum mehr beherrſchend) 
Sie ſelbſt verklagen ſich, Herr Waldeck, ſonſt niemand. 


Waldeck (auffahrend) 
Was?! Ich? 
Lukas 
Ja — das tun Sie, wenn Sie in meiner Gegenwart 
Ihre Frau ſolch einem Kriminalverhör unterwerfen. 


Waldeck 
Herr, Sie erlauben ſich ... 


Eugenie (mit erhobenen Händen) 
Herr Lukas, ich bitte Sie... 


Lukas 
Jawohl, ich erlaube mir. Ich bin ja nicht eine Frau, 
die man mit ein paar Blicken und ein paar Worten ein⸗ 
ſchüchtert. Mir imponiert das gar nicht — aber abſolut 
nicht. — Und im übrigen: Ich weiß ſchon lange ganz 
genau, wer Sie ſind, und wer Ihre Frau iſt. Dazu 
brauche ich keine Geſtändniſſe und keine Verteidigungen. 
Waldeck 
Was wiſſen Sie? Was? 
Lukas 
(ihn nicht mehr beachtend, geht zu Eugenie) 
Verzeihen Sie, liebe Frau Waldeck. Ich bin nicht 
ſchuld, daß es zu dieſem Auftritt gekommen iſt. Weiß 
Gott nicht! Aber ich bedaure es von ganzem Herzen. — 
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Auf Wiederſehen! (Er ergreift ſchnell ihre willenloſe Hand und ſchreitet 


dann zur Tür) 
Waldeck 
(bisher ſprachlos vor Zorn, vertritt ihm den Weg) 

Halt! Nur noch ein Wörtchen im Vertrauen! Sie 
haben den Mut, in meinem eigenen Haufe... Sie miſchen 
ſich in meine Ehe; Sie wollen mir wohl am Ende Vor⸗ 
ſchriften machen, wie ich meine Frau zu behandeln habe. 
Nun, dann merken Sie ſich: Hier im Hauſe bin ich der 
Herr — ich ganz allein; hier laß ich mir von niemand 
dreinreden. Und kurz und gut — ich verbitte mir ein für 
allemal Ihre weiteren Beſuche. 

Lukas 

Sie hab' ich überhaupt noch niemals beſucht, Herr 
Waldeck. Auf den Verkehr mit Ihnen lege ich nicht den 
allergeringſten Wert. (Raſch ab Mitte) 


Fünfter Auftritt 
Eugenie. Waldeck 
Eugenie 
(wie aus einer Betäubung erwachend, will zur Tür) 


Um Gotteswillen — Herr Lukas — hören Sie .. 


Waldeck 
Du ſchweigſt! 

Eugenie 
Aber wenn er nun glaubt... 

Waldeck 


Der ſoll jetzt glauben, was er mag. Mir vollſtändig 
egal! Der ſoll erzählen, was ihm beliebt; dann werd' ich 
erzählen, daß ich ihn rausgeworfen habe — ganz glatt 
rausgeworfen. Das fehlte mir gerade noch, daß jo einer 
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mir im Hauſe 'rumſpioniert! Das könnte mir gerade 
paſſen! Aber, natürlich — wenn die eigene Frau ſo ihre 
Pflicht vergißt. 
Eugenie (ſich aufrichtend) 
Wann hab' ich meine Pflicht vergeſſen? 


Waldeck 
Eben — hier! Wenn dein Mann dich vor Zeugen 
fragt, ob du dich zu beklagen haſt, dann iſt es deine ver⸗ 
dammte Pflicht und Schuldigkeit, zu ſagen: Nein — und 
nochmals nein! 
Eugenie 
Dann hätt' ich gelogen. 
Waldeck 
Was? Sind wir ſchon jo weit? Hoho, ich ſehe, ich 
muß andere Saiten aufziehn, wenn ich der Herr in meinem 
Haufe bleiben will. Gelogen hätteſt du? Haſt dich alſo 
zu beklagen über mich — über mich zu beklagen! Wo 
hab' ich dich denn eigentlich hergeholt, daß dir nichts gut 
genug iſt — daß ich dir nichts recht machen kann? Ich 
glaube, ich hab' 'ne Gräfin geheiratet, ne Prinzeſſin. Fünf 
Treppen hoch hab' ich ſie heruntergeholt — die Herzogin. 
Ihre Eltern hätten ſie dem erſten beſten Hungerleider 
gegeben und wären noch froh geweſen. Statt deſſen bekam 
ſie mich — mit ihren paar Groſchen einen Mann wie mich! 
Sie braucht ſo viel Geld, daß ich manchmal nicht weiß, 
wie ich's auftreiben ſoll; aber das iſt alles noch gar nichts. 
Ich werd' ihr noch ſechs Lakaien halten müſſen — und ne 
Hofdame, die ihr die Schleppe trägt! — Oder fehlt dir 
ſonſt noch etwas? Wie? 
Eugenie 
O ja! 
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Waldeck 
Nun, was denn? 
Eugenie 
Das ſag' ich dir nicht. 
Waldeck 
Warum nicht? 
f Eugenie 
Weil du es nicht verſtehſt. 
Waldeck 


Nicht? Bin wohl zu dumm dazu? Aber der Herr 
Lukas verſteht es; ſein Gänschen von Tochter verſteht es? 
Eugenie 

Das Kind laß aus dem Spiel! Das Kind hab' ich 
lieb — mehr als mein Leben. 


Waldeck 

Du bildeſt dir doch nicht ein, daß ich dich mit denen 
noch verkehren laſſe, daß die noch einmal über meine 
Schwelle kommen! Mit denen iſt's aus — mit Vater 
und Tochter! Mit denen duld' ich keine Beziehungen 
mehr — verſtehſt du? Weder hier, noch anderswo! Weder 
jetzt, noch ſpäter! Und auf der Stelle gibſt du mir dein 
Wort 


Eugenie (von jetzt an mit ſteigender Entſchloſſenheit) 
Nein! 
Waldeck 
Was? Wenn ich dir verbiete. 
Eugenie 
Das laß ich mir nicht verbieten! 
Waldeck 
Wenn ich dir befehle... 
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Eugenie 
So gehorch' ich dir nicht. 
Waldeck (durch ihre Feſtigkeit verblüfft) 
Offene Widerſetzlichkeit — das iſt neu; das iſt voll⸗ 
ſtändig neu. 
Eugenie 
Ja freilich, neu. Das erſtaunt dich, daß ich noch 
einen Willen habe; du haſt ihn ja mit Füßen getreten 
neun Jahre lang. Du haſt verboten, und ich habe ge⸗ 
horcht; du haſt befohlen, und ich habe gehorcht. Bevor ich 
deine Frau wurde, hatte ich viele große und kleine Freuden; 
du haſt mir eine nach der andern genommen. Mein Streben, 
mich weiterzubilden, haſt du verſpottet und bekämpft; ich 
gab es auf. Die Zeichenſtunde erſchien dir überflüſſig; ich 
gab ſie auf. Das Klavierſpielen mochteſt du nicht hören; 
ich gab es auf. Du haſt mich verurteilt zu jeder geiſtigen 
Entbehrung, und ich habe gehorcht. Du haſt mir Geſchenke 


gemacht und mir befohlen, mich zu freuen; ich habe ger, 


horcht. Du haſt niemals den Menſchen in mir geachtet; 
ſelbſt vor unſerm Kinde haſt du nicht die Mutter in mir 
geehrt. Das Kind iſt tot; in mir ſelbſt iſt faſt alles er⸗ 
ſtorben — nur nicht der brennende Durſt nach etwas Zärt⸗ 
lichkeit, nach etwas kindlicher Liebe. Daß die mir zuteil 
wird von einem ſüßen unſchuldigen Geſchöpf, daß ich ſie 
erwidern und vergelten kann mit ganzer Seele — das iſt 
das letzte, das allerletzte. Auch dies letzte willſt du mir 
rauben. Du befiehlſt es mir — und ich gehorche nicht. 


Waldeck 


Alſo wirklich alles umſonſt! All meine Mühe um⸗ 
ſonſt! Da hab' ich mich nun geplagt und geſchunden, um 
dir deinen verſchrobenen Frauenzimmerkopf zurecht zu ſetzen, 
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um eine halbwegs brauchbare Hausfrau aus dir zu machen — 
alles für nichts! An dir iſt Hopfen und Malz verloren. 
Und wenn man dir tauſendmal ſagt: So iſt es! So ge⸗ 
hört ſich's! — in den Wind hat man geredet. Aber warte 
nur — dich kurier' ich noch! Unterkriegen laß ich mich 
nicht. Und wenn du mir ſo kommſt — wenn du mir ſagſt: 
Ich gehorche nicht, dann ſag' ich dir: Ich werde dich dazu 
zwingen. 
Eugenie 
Das wirſt du nicht! 
Waldeck 
Will ſehen, wer mich daran hindert. 


Eugenie 
Aber es iſt ja unmenſchlich — es iſt ja unerträglich, 


ſo ganz in eines Menſchen Gewalt zu ſein! 


Waldeck 

Der Menſch iſt dein Mann — zufällig. Jawohl — 
du biſt in meiner Gewalt! Du biſt mein angetrautes 
Weib! Vor Gott und vor dem Geſetz haſt du dich mir 
unterworfen. — Bitte mich, wenn du etwas von mir willſt; 
bitte mich recht freundlich. Dann will ich mir's überlegen. 
Aber mit Trotz, mit Widerſpenſtigkeit — damit erreichſt du 
nichts — gar nichts — das merke dir! 


Sechſter Auftritt 
Vorige. Suſanne 


Suſanne etwas unſicher eintretend) 
Um Vergebung — ich habe ſchon dreimal geklopft 


Ich komme wohl etwas zu früh 
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Waldeck 


(höchſt verlegen, bemüht ſich ſeinen Geſellſchaftston zu finden) 


Im Gegenteil! — Außerſt liebenswürdig! — Wir 
haben faktiſch ganz überhört ... Wir ſprachen gerade... 
(Auf ſeine uhr ſehend) Wahrhaftig! Schon acht Uhr! Nehmen 
Sie doch Platz — hier — oder (die Tur rechts öffnend) hier im 
Salong. Wo Sie wollen. 


Suſanne (ich ſetzend) 
Danke ſehr. 
Waldeck 
Aber wo haben Sie denn Ihren Herrn und Gebieter? 


Suſanne 
Keine Ahnung. Ich habe ihn ſeit heute mittag nicht 
geſehen. Wir wollten uns hier treffen. 


Waldeck 


Dann wird er wohl gleich ... Ja jo, der Wein! 
Den muß ich ja ... (Man fieht ihm an, daß ihn etwas beunruhigt, 
er geht ein paar Schritte nach links, kehrt wieder um; dann mit einiger 
Überwindung) Ich habe vorhin wohl etwas laut geſprochen 
— was? 

Suſanne (raſch) 


Ich habe nichts verſtanden. 


Waldeck (jovial) 

Ich bin manchmal ein bißchen hitzig — ein alter Brauſe⸗ 
kopf. Aber mein Frauchen weiß ſchon, wie's gemeint iſt: 
Strohfeuer — weiter nichts. Sie hat's gut bei mir — 
das dürfen Sie mir glauben, Frau Steffens. 


Suſanne 
Das weiß ich ja. 


. ur a ee 
— — 
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Waldeck 
Und herrſchſüchtig ſind die Damen alle. Sie möchten 
uns alle gern unter dem Pantoffel haben. 


Suſanne 
Können Sie uns nicht verdenken. 


Waldeck 
Aber nun müſſen Sie ſchon ein paar Minuten mit 
meiner Frau vorlieb nehmen. Das Geſchütz muß jetzt 


angefahren werden — von unten herauf. — Sie haben 
doch 'nen tüchtigen Durſt mitgebracht? 
Suſanne 
Ausreichend. 
Waldeck 


Heute laß ich was draufgehen. (Ab links) 


Siebenter Auftritt 
Eugenie. Suſanne 


Eugenie 
Verzeihen Sie eine Frage, Frau Steffens. Sie ſprachen 
neulich ſo allerlei von einem Kampfe der Frauen. War 
es Ihnen damit ernſt? 


Suſanne 
Außerordentlich ernſt, meine Liebe. Ja, noch mehr — 
ich bin in dieſen Kampf bereits eingetreten. 
Eugenie lerſtaunt) 
Sie? — 
Suſanne 
Ohne Beſinnen. Und Sie — hätten Sie Luſt, ſich 
unſrer Fahne anzuſchließen? 
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Eugenie 
O ja, die hab' ich! — — Aber wie wird es für uns 
möglich fein... 
Suſanne 


Alles iſt möglich, ſobald wir geſchloſſen vorgehen, ſo⸗ 
bald wir zuſammenhalten. Ein Damenkomitee iſt im Ent⸗ 
ſtehen begriffen. Wir beabſichtigen zunächſt einen Verein 
zu gründen — nach Doktor Ebelings praktiſchen Vor⸗ 
ſchlägen — den Verein zur Hebung der ſozialen Lage der 
Frauen. 

Eugenie 
Und Ihr Mann — wird er Ihnen das geſtatten? 


Suſanne 
Warum ſollte er nicht? 


Eugenie 
Ich denke, es gilt den Kampf gegen die Vorrechte der 
Männer. 
Suſanne 


Aber doch nur ganz im allgemeinen! Es handelt ſich 
ja auch nicht um die verheirateten Frauen, ſondern um 
die armen Unfreien und Unterdrückten. 


Eugenie 
Die verheirateten Frauen ſind alſo ſchon frei? 
Suſanne 


Das fragen Sie noch! Ja — weshalb heiraten wir 
denn ſonſt? Außerhalb der Ehe iſt uns nichts erlaubt, 
innerhalb der Ehe alles. 
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Eugenie 
Ich verſtehe Sie nicht. 
Suſanne (mit frivolem Lächeln) 
Wirklich nicht? — 


Achter Auftritt 
Vorige. Kolb. Ebeling 
Kolb 


(noch vor der Tür, die ihm Ebeling geöffnet hat, komplimentierend) 


Nach Ihnen, Herr Doktor! 


Ebeling 
Nein, nach Ihnen, Herr Oberpoſtſekretär! Immer 
zuerſt das Alter. (Sie treten ein und begrüßen die Frauen; Ebeling 
füßt Eugenie die Hand) Meine Gnädigſte. 


Kolb (zu Eugenie) 

f Du weißt ſchon? Deine Mutter wollte nicht mit⸗ 
j kommen. Sie fürchtet ſich vor dem Trinken. Aber ich 
| fürchte mich nicht; ich bin ein Mann — ha ha! Rhein⸗ 
wein gibt's nicht alle Tage! 


Suſanne 
(etwas abſeits rechts, zu Ebeling, flüſternd) 


Ich dachte, du kämſt früher. Ich muß dich ſprechen. 
Ebeling 
Was denn? Nur vorſichtig! 


Kolb (mehr links, zu Eugenie) 
Na, wie ſteht's bei euch? Wieder klarer Himmel? 


Eugenie 
Ja, nun iſt es klar geworden zwiſchen uns. 
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Kolb 
Siehſt du, was hab' ich dir geſagt? Das müßt ihr 
allein ausmachen; da kann dir niemand helfen. Hab' ich 
recht gehabt? 
Eugenie 
Ja, niemand kann mir helfen — außer ich ſelbſt. 


Kolb 
Gottlob, jetzt redeſt du vernünftig. Handle nur auch 
nach deinen Worten. 
Eugenie 
Das werd' ich! Verlaß dich drauf. 


Kolb 
Wo iſt dein Mann? 


(Eugenie zeigt nach links, wo er abgeht) 


Lina (ſieht durch die Mitteltür und ruft) 
Frau Waldeck. 


Eugenie (zu Suſanne und Ebeling) 
Entſchuldigen Sie. (Schnell ab Mitte) 


Neunter Auftritt 
Suſanne. Ebeling 


Ebeling 


(nimmt mit Suſanne vorn Platz, leicht verſtimmt) 
Liebes Kind — du biſt wirklich ſehr unvorſichtig! 
Wenn man Verdacht ſchöpft . 


Suſanne 


Man denkt nicht daran. Laß nur erſt unſern Verein 
recht im Gange ſein. Dann können wir uns ſehen, ſo 
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oft wir wollen. Da gibt es Sitzungen, Beratungen, Vor⸗ 
beſprechungen ... alle Tage etwas anderes. 


Ebeling 
Sehr zu wünſchen. Denn — offen geſagt — der 
fortgeſetzte Umgang mit meinem Freunde Waldeck — der 
reizt mich weniger. 
Suſanne 
Der Zweck heiligt die Mittel. 


Ebeling 
Aber es iſt doch verteufelt ungemütlich — dieſes fort⸗ 
währende Auf⸗dem⸗Qui-vive⸗ſtehen — und dabei die Angit... 
Suſanne 
Nun, ſolange ich nicht ängſtlich bin ... Ich ſetze ja 
mehr aufs Spiel. 
Ebeling 


Gerade darum. Wir müſſen ſorgfältig jeden Eklat 
vermeiden — deinetwegen. 


Suſanne 
Oder auch deinetwegen. 

Ebeling 
Wieſo? 

Suſanne 


Das will ich dir ſagen, mein Freund. Du fürchteſt, 
es könnte zwiſchen mir und meinem Mann zur Scheidung 
kommen. 

Ebeling 


Wie kannſt du glauben! 
Fulda, Die Sklavin 6 
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Suſanne 


Nur keine Heuchelei zwiſchen uns. Oder — Hand 
aufs Herz — wenn ich mich heute losmachte — würdeſt 
du mich dann vielleicht heiraten? 


Ebeling 
Ich verſichere dir... 


Suſanne 
Du darfſt ganz ruhig ſein — mein Wort darauf. 
Ich werde mich hüten, ſolch einen dummen Streich zu 
machen. Ich habe nicht die geringſte Luſt, einen Skandal 
zu provozieren. Mein Mann und ich — wir vertragen 
uns ausgezeichnet. Und überdies — mich feſſelt an ihn 
auch die Dankbarkeit. Denn er hat mich aus meinem 
Gefängnis befreit. 
Ebeling 
Gefängnis? 
Suſaune 


Jawohl! Meine Jugend im Elternhaus war nichts 
andres. Ein goldner Käfig — und als das Gold alle 
wurde, nur noch ein Käfig. Je weniger Geld im Hauſe 
war, deſto feiner ging's zu. Ich wurde den ganzen Tag 
ſorgfältig erzogen; ich durfte nicht allein über die Straße 
gehen, nicht allein zu Hauſe bleiben, kein Theater be⸗ 
ſuchen, keinen Roman leſen und die Zeitung nur, wenn 
ſie Mamas Zenſur paſſiert hatte. Und immer hieß es: 
Habe Geduld; warte ab, bis du dich verheirateſt; am 
Tage deiner Verheiratung wird alles Verbotene erlaubt. 
Nun — daran konnte man ſich halten; dafür war kein 
Opfer zu groß. Und als es richtig nicht mehr zum Aus⸗ 
halten war — da kam Steffens. Er war nicht mehr der 
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Jüngſte; man ſah ihm auf zehn Schritt den früheren 
Oberkellner an; aber — er riegelte mir die Tür auf — 
und eins, zwei, drei, war ich draußen. 


Ebeling 


Meine angebetete Suſanne, du haſt wohl ſelbſt keine 
Ahnung, wie verdorben du biſt? 


Suſanne 
Ihr wollt es ja nicht anders. 


Zehnter Auftritt 


Vorige. Waldeck (mit) Kolb, (der ihm einen Korb voll 
Flaſchen nachträgt, von links). Eugenie (durch die Mitte. 
Dann) Steffens 
Waldeck 

So! Da bin ich wieder. (Begrüßt Ebeling) Ah — 
guten Abend! Guten Abend! (Während er den Korb neben den 
Tiſch ſtellt und in die Weinkühler je zwei Flaſchen ſetzt) Aber warum 
ſind Sie denn nicht im Salong? — Eugenie, wir wollten 
doch eigentlich im Salong empfangen? Herr Steffens 
noch immer nicht da? (Steffens tritt ein) Aha, da iſt er 
ſchon! (Eilt ihm entgegen) Willkommen, lieber Freund. — 
Mir ne ganz beſondere Ehre, daß Sie das Haus Ihres 
Hoflieferanten 


Steffens 
Ich war aufgehalten. Mußte erſt dem Prinzen 
Liechtenſtein die Honneurs machen. Soeben bei mir ab⸗ 
geſtiegen. (Er übereicht Eugenie ein paar Blumen) Reizende Frau, 
ich geſtatte mir. (Begrüßt flüchtig feine Frau) 


Eugenie (gleichgültig) 
Ich danke. (Nimmt ſie und legt ſie beiſeite) 
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i Waldeck 
Ei, wie galant! 


Lina 
(kam während der letzten Worte durch die Mitte mit einigen Schüſſeln voll 
kalter Küche; ſie ſtellt ſie auf den Tiſch und geht wieder ab) 


Waldeck (zu den übrigen am Tiſch) 


Alſo — gruppieren wir uns maleriſch. — Eugenie! 
(Er nimmt ſie beiſeite und geht mit ihr nach vorn; halblaut, ſchnell) 
Sei jetzt nicht dumm! Das von vorhin verzeih' ich dir 
noch mal. Aber dafür mußt du jetzt auch vernünftig ſein. 
Wenn alles klappt, mach' ich heut ein Rieſengeſchäft — 
verſtehſt du? Alſo — ſei ein bißchen nett, ſei ein bißchen 
zuvorkommend 


Steffens 


(tritt zu Eugenie und bietet ihr den Arm) 
Schöne Hausfrau, darf ich um den Vorzug bitten? 


Eugenie 


(nimmt mechaniſch ſeinen Arm und läßt ſich von ihm zu Tiſch führen) 


Waldeck 

So iſt's recht. (Plätze anweiſend) Frau Steffens zwiſchen 
dem Herrn Doktor und mir; Sie, Schwiegervater, mir 
gegenüber. (Aue nehmen nach dieſer Anordnung Platz. Waldeck öffnet 
ein paar Flaschen) Genötigt wird nicht. (Schenkt ein) Numero 
eins — ſo zum Vorgeſchmack — ein Gläschen Rauen⸗ 
taler Berg — vierundachtziger. Den erſten Schluck auf 
ein gemütliches Zuſammenſein! Nach des Tages Laſt und 
Mühe ein guter Trunk am eigenen Herd — ganz unter 


Freunden — das iſt nun mal meine Paſſion! Proſt! (Man 
ſtößt an und trinkt. Nur Eugenie läßt ihr Glas unberührt) Wie ſchmeckt 
Ihnen der? Was? 


ir: 


Zweiter Aufzug 85 


Kolb (begeiſtert) 
Ah — das iſt was Delikates! 


Ebeling 
Guter Tropfen. 


Waldeck (zu Steffens) 


Nun — was jagen Sie? Zu Suſanne) Ihr Mann 
— der verſteht's. Der größte Weinkenner in ganz Berlin. 
Hut ab! 
Steffens (nachdem er bedächtig geprüft) 
Sehr trinkbar. Aber noch nicht ganz flaſchenreif. 
Arbeitet noch. 
Kolb (ſein Glas anſehend, verwundert) 
Der arbeitet? Ja, wie merken Sie denn das? 


Steffens 
Beim Wein — da macht alles die Übung, die Er⸗ 
fahrung — grad wie bei den Frauen — hä hä! 


Waldeck 
Aber bei den Frauen ſind Sie mehr für die jüngeren 


| Jahrgänge — was? 


Steffens 
Parbleu! 


Waldeck 
Laſſen Sie den nur ein paar Jahre liegen — und 
ich garantier' Ihnen — das wird ein Weinchen! — — 
Na, dann probieren wir gleich daneben mal den Rüdes⸗ 
heimer — den von neulich. (er ſchenkt ein) 
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Ebeling 
Vorteilhaft bekannt. 


Waldeck 
Den müſſen Sie abwechſelnd mit dem erſten trinken, 
meine Herrſchaften. Einmal einen Schluck von dem — 
und dann wieder von dem — damit Ihnen der Unterſchied 
klar wird. 
Kolb (olgt dieſer Weiſung) 
Alle Wetter — wahrhaftig! 


Steffens 
Auf Ihr ganz Spezielles, Frau Waldeck! 


Eugenie 

Danke ſehr. 
Steffens 

Aber Sie trinken ja gar nicht. 
Waldeck 

Ja, Eugenie, warum trinkſt du denn nicht? 
Eugenie 

Du weißt — ich bin es nicht gewöhnt. 
Waldeck 


Dann mußt du dich daran gewöhnen. Wär' mancher 
froh, wenn er's könnte. (Zu Steffens) Wie? Hab' ich 
nicht recht? 

Steffens 


Selbſtredend. Davon ein Fläſchchen — und Sie ſollen 
mal ſehen, wie fidel Sie werden. 
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Kolb 
Man darf nichts umkommen laſſen, meine Tochter. 


Eugenie 
Ich vertrag' es wirklich nicht. 


Steffens 


Nur Mut! Was kann da viel paſſieren? So ein 
kleiner Schwips, der macht eine hübſche Frau noch viel 
hübſcher. 


Waldeck 
Sehr richtig. 

Suſanne 
Ja, das gefällt euch Männern. 

Steffens 


Da wohnte mal bei mir im Hotel eine Gräfin, die 
trank jeden Tag zum erſten Frühſtück eine halbe Flaſche 
Portwein und zum zweiten eine ganze Flaſche Sekt. Eine 
pikfeine Dame. 

Kolb 

Sie ſoll leben! 


Ebeling 


Wenn ſie nicht inzwiſchen am Delirium tremens ge⸗ 
ſtorben iſt. 


Steffens 
Denkt nicht dran. 
Kolb 


Ich habe vierzig Jahr' dem Staat gedient; aber 
Rüdesheimer hat's nicht oft gegeben, und bei uns zu 
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Hauſe ſchon gar nicht. Und meine Alte — die iſt akkurat 
wie meine Tochter. Hat ſich gefürchtet vor dem Wein — 
lächerlich. — Ich fürchte mich nicht; ich hab' ein reines 
Gewiſſen. (Zrintt) 


Waldeck (zu Steffens) 


Nun alſo, lieber Freund, ich frage Sie jetzt nicht als 
Geſchäftsmann, ſondern rein freundſchaftlich ... Sie wiſſen, 
wie viel ich auf Ihr Urteil gebe: Iſt das nicht für dieſe 
Preislage was ganz Exquiſites? 


Steffens 


Hors concours. Sehr viel Körper und hübſches 
Bukett. Dürfte nur ein bißchen ſüßer ſein. 


Waldeck 
Ich bitte Sie — ein Achtundſechziger! Darf gar 
nicht ſüßer ſein — darf nicht. So einen Wein gibt's 
überhaupt nicht mehr; gar nicht mehr zu kriegen. Das 
war reine Glücksſache. — Übrigens — da hab' ich auch 
einen ſüßen. Schenkt aus einer neuen Flaſche ein) Marko⸗ 
brunner. 
Kolb 
Muß man den auch durcheinander trinken? — Alles 
durcheinander! Macht mir gar nichts. 


Steffens 
Glücklicher Mann, dieſer Waldeck! Solche Weine und 
ſolch 'ne Frau. 
Waldeck 
Und ſolche Freunde! Ja, das muß ich wirklich 
ſagen — ſo 'nen ſchönen Abend hab' ich lange nicht ge⸗ 
habt. Da wird's einem doch mal wieder wohl; da geht 
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einem das Herz auf. Nehmen Sie ſich ein Exempel dran, 
Doktor; machen Sie's uns nach! 


Ebeling 
Inwiefern? 
Waldeck 
Heiraten ſollen Sie! Haben Sie denn keinen Neid? 
Hier ſehen Sie eine behagliche Häuslichkeit und drei glück⸗ 
liche Ehemänner. Auf Ihre Zukünftige! 
Suſanne (tößt mit Ebeling an) 
Sie ſoll leben! 


Ebeling 
Ich danke in ihrem Namen. 


Steffens 


Fallen Sie nur nicht 'rein, Doktor! Nehmen Sie 
nur keine Emanzipierte! 


Ebeling 
Warum nicht? Wenn fie hübſch ift... 


Waldeck 
Nein, Doktor, heiraten Sie eine gute Hausfrau, die 
ordentlich für Sie ſorgt und nichts anderes im Kopf hat, 
als Ihnen das Leben zu verſchönern. Ich ſage immer: Es 
geht nichts über das Familienleben. 


Kolb (der viel getrunken hat) 

Das Familienleben hoch! — Wer nicht liebt Wein, 
Weib und Geſang — kennen Sie das? — Da hatten wir 
einen auf der Poſt — der hatte 'nen wunderſchönen Tenor — 
wunderſchön. Der ſang dem Teufel das Ohr weg. (Singt) 
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An den Rhein, an den Rhein, geh nicht an den Rhein, 
Mein Sohn, ich rate dir gut — — ich rate dir gut 
Na, wie geht's denn weiter? Na, einerlei — das ſang er. 

Wunderſchön ſang er das. 


Eugenie 
Vater, trink nicht mehr! 


Kolb 

Warum denn, mein gutes Kind? Warum ſoll ich 
nicht mehr trinken? Ich bin ein alter Mann — und 
deine Mutter weiß nichts davon. Ich bin noch lange 
nicht flaſchenreif — noch lange nicht. (Steht ſchwankend auf, 
wie um eine Rede zu Halten) Sehen Sie — meine Herr⸗ 
ſchaften — das Poſtweſen hat ganz ungeheure Fortſchritte 
gemacht — das glaubt man gar nicht. Deshalb bin ich 
auch ſo glücklich — ſo ungeheuer glücklich! Ich habe 
vierzig Jahr' dem Staat gedient, und meine Söhne ſind 
nun bald verſorgt — und meine Tochter iſt ſo ungeheuer 
glücklich. Komm an mein Herz, meine Tochter! (Er um⸗ 
armt fie) 


Ebeling 
Der erſte Invalide. 
Waldeck (zu Eugenie) 
Laß ihn ein bißchen ſich aufs Sofa legen. 


Eugenie (geleitet Kolb zum Sofa) 


Kolb 
Ja — du biſt die Stütze deines alten Vaters. Wenn 
ich dich nicht hätte — dich und deinen braven Mann 
(Er liegt auf dem Sofa, trällert vor ſich hin) „An den Rhein, an 
den Rhein, geh nicht an den Rhein ...“ Schläft allmählich ein) 
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Eugenie (eiorst) 
Wenn es ihm nur nicht ſchadet. Setzt ſich wieder) 


Waldeck 
Was ſoll's ihm denn ſchaden? 


Steffens 
Einen Brummſchädel wird er morgen haben. Voilä 
tout. 


Waldeck 


Von dem Wein! Keine Spur! Den können Kranke 
trinken; der weckt Tote wieder auf. (Zieht Papiere aus der 
Taſche, immer mehr erhitzt) Da muß ich Ihnen doch Scherzes 
halber zeigen, was ich für Anerkennungsſchreiben habe. 
Da iſt ein alter achtzigjähriger Oberſt; den hat ſchon 
zweimal der Schlag getroffen, und hier ſchreibt er, daß 
ihn der Wein buchſtäblich am Leben erhält. (Lieſt) „Schicken 
Sie mir wieder hundert Flaſchen von dem Rüdesheimer 
zu acht Mark.“ — Für Sie berechn' ich ihn zu netto 
fünfeinhalb; Freundſchaftspreis; an Ihnen will ich nichts 
verdienen. Nun — wie? 


> Steffens > 
Pardon — kann man ſich jetzt nicht eine Zigarre 
leiſten? Heißt das, wenn die Hausfrau geitattet... 
Waldeck 


Aber natürlich. Bei der Zigarre redet ſich's beſſer . 
Eugenie! (Er gibt ihr einen Wink, worauf ſie ſich erhebt, Zigarren 
und Zigaretten holt und aufwartet) Echte Bock! Was Extra⸗ 
feines. 

Suſanne 

Darf ich um eine Zigarette bitten? 
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Steffens 
Und Sie, Frau Waldeck — befehlen auch ein kleines 
Zigarettchen — nicht wahr? 
Eugenie 
Nein, ich danke. 


Steffens 
Warum denn nicht? Ich verſichere Ihnen, das iſt 
tout-à-fait chic. 
Suſanne 
Nur nicht ängſtlich, meine Liebe. Es ſchadet Ihren 
Zähnen nichts. 
Waldeck 


Wenn's Frau Steffens tut, kannſt du's auch tun. Frau 
Steffens weiß ganz genau, was ſich paßt. (Zu Suſanne) Ich 
ſag's meiner Frau immer: An Ihnen ſoll ſie ſich ein Bei⸗ 
ſpiel nehmen. Da kann ſie nur was profitieren. 


Steffens 


Pardon — ich laß auf Ihre Frau nichts kommen. 
Das iſt ein Juwel von einer Frau, und wenn ſie nur ein 
bißchen fidel ſein wollte... 


Waldeck 
Ja, ich weiß wirklich nicht, Eugenie, wie du dich heute 
anſtellſt. Wir find alle jo ſeelenvergnügt, und du 
Steffens 
Sapriſti, wir müſſen jetzt ſehen, wie wir dies Frauchen 
in Stimmung bringen. Was könnten wir denn noch unter⸗ 
nehmen? 
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Suſanne 
Ich hab' eine Idee. Heut abend iſt der erſte Masken⸗ 
ball im Wintergarten. 
Steffens 
Und da willſt du 
Suſanne 
Ja, ja, gewiß. Ihr braucht euch nicht immer allein 
zu amüſieren. Wir wollen auch einmal dabei ſein. 
Steffens 
Mir recht. Aber nur, wenn Frau Waldeck mit⸗ 
kommt. 
Eugenie 
Ich glaube, das iſt nichts für anſtändige Frauen. 


Steffens 


Warum denn nicht? Im Domino, wenn's niemand 
weiß... Wir verraten Sie nicht. 


Suſanne 
Liebſte, Beſte, was haben Sie für antediluvianiſche 
Anſichten! 
Waldeck 
Wozu brauchen wir den Maskenball? Wer weiß, 
was man dort zu trinken bekommt! Hier wiſſen wir, 
was wir haben. Können wir hier nicht grad ſo gut 


luſtig ſein? Können wir nicht auch hier die Maskenfrei⸗ 
heit erklären — was? 


Steffens (geräuſchvoll) 
Bravo! Brillant! Maskenfreiheit. Es lebe Prinz 


Karneval! Allgemeine Verbrüderung. Das Haus Waldeck 
ſoll leben! 


CEA. . 
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Waldeck 
Sollſt auch leben, Bruder! 


Steffens 
Und du auch, alter Schwede! (Sie umarmen ſich) Und 
nicht zu vergeſſen die Herrin des Hauſes, die in dieſen 
Räumen das Zepter führt! Dies Glas aufs Wohl deiner 
Frau! — Darf ich ihr einen Kuß geben, Bruder? Haſt 
du was dagegen? 
Waldeck 
Maskenfreiheit! 


Steffens 

Einen Kuß in Ehren kann niemand verwehren. 
Eugenie 

Ich verwehr' ihn! 


Steffens (etwas zudringlicher) 


Ach 
Eugenie (iſt aufgeſtanden, energiſch) 

Nein! 
Steffens 

Mon Dieu, find Sie grauſam! 
Waldeck 

Eugenie, wenn ich's erlaube 
Steffens 


Wenn Ihr Beſchützer es erlaubt... (Geht auf fie zu) 


Eugenie 
Dann muß ich mich ſelbſt beſchützen. (Sie geht raſch ab lints) 
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Elfter Auftritt 
Vorige (ohne) Eugenie 
Steffens 


(ihr ſtarr nachſehend, nach einer Pauſe allgemeiner Verblüffung) 
Das iſt mir noch nicht paſſiert. 
Waldeck (iſt aufgeſtanden, geht nach links) 
Sie muß augenblicklich wiederkommen und Sie um 
Entſchuldigung bitten! 
Steffens 
Nein — laſſen Sie, laſſen Sie... 
Waldeck 
Sie kann wirklich nichts vertragen. Das bißchen 
Wein, das iſt ihr zu Kopf geſtiegen. Sonſt wär's un⸗ 
erklärlich 
Steffens 
Hm — ja, ja. (Sieht auf ſeine uhr) Sapriſti! Schon ſo 
ſpät! Wenn wir noch auf den Maskenball wollen 
Waldeck 


Sie werden doch nicht! Jetzt kommt ja erſt die 
Hauptſache — der Johannisberger. 
Steffens 
Das nächſte Mal. 
Suſanne (mit Ebeling aufſtehend) 
Ja, es war des Guten ſchon zu viel... 


Waldeck 
Nur noch ein Gläschen! 
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Steffens 
Danke, danke. (Auf Kolb zeigend) Wir wollen lieber den 
Toten da nach Hauſe fahren. 


Waldeck (weckt Kolb) 
Schwiegervater! Schwiegervater! 


Kolb (noch im Halbſchlaf) 
Das koſtet Strafporto. — Gu ſich kommend! Wie? — 
Ja gewiß. (Steht auf) Ja, ich wache über meine Tochter! 
Der ſoll mal einer was tun. Ich wache über ſie. 


Suſanne (im Vordergrund zu Ebeling) 
Machen wir, daß wir fortkommen. (Sieht ihn an) Warum 
biſt du denn auf einmal ſo ſtumm geworden? 


Ebeling (ſehr verſtimmt) 
Weil — weil ich mich ſchäme. 


Suſanne 
Vor wem denn? 
Ebeling 
Vor mir. 
Suſanne 
Willſt du damit vielleicht jagen... 
Ebeling 


Nichts will ich ſagen. Nervös bin ich. Nach Hauſe 
geh' ich jetzt. 
Suſanne 
Ganz wie Sie wollen, mein Herr. (Ruft Steffens) 
Theodor, gib mir deinen Arm. 


on (gehorcht), 


garten, Doktor? 


REITS 


| 
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Ebeling 
Nein, ich fahre nach Hauſe. 
Steffens 
Na, dann können ja Sie den Oberpoſtſekretär mit⸗ 
nehmen. Das iſt ein Weg. (Mit Suſanne am Arm) Guten 
Abend. 
Waldeck (ihnen das Geleite gebend) 
Ich bin untröſtlich, daß dieſer Zwiſchenfall ... (Ver⸗ 


ſchwindet mit ihnen in der Mitteltür) 


Ebeling 


(geht zu Kolb, der ſich an den Tiſch lehnt, und nimmt ihn unter den Arm; 
melancholiſch) 


Kommen Sie, Herr Oberpoſtſekretär; ich will Sie nach 
Hauſe bringen. 
Kolb (ihm willenlos folgend) 
Ja, bei meinem Schwiegerſohn iſt's immer gemütlich. 
War ein hübſcher Abend — wie? 
Ebeling 
Ein ſehr hübſcher Abend. (Sie gehen ab Mitte) 


Zwölfter Auftritt 
Waldeck. Eugenie 
Waldeck 


(kommt nach einer kleinen Pauſe zurück. Man ſieht durch die offene Tür, 
wie er im Flur das Licht ausdreht. Dann tritt er ein, geht zum Tiſch und 
trinkt — dann zur Tür links, findet ſie verſchloſſen, ruft) 


Eugenie! Ich bin's. Sie ſind fort. — Mach auf! 
Wirſt du wohl augenblicklich aufmachen? 
Eugenie 
(tritt heraus, bleich, aber mit dem Ausdruck feſter Entſchloſſenheit) 


Was willſt du von mir? 
Fulda, Die Sklavin 


1 
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Waldeck 
Nun, was glaubſt du wohl? Schönen Dank will ich 
dir ſagen — dafür, daß du meine Freunde beleidigſt und 
aus dem Hauſe treibſt. 
f Eugenie 
Wir ſind allein. Du brauchſt dir keinen Zwang mehr 
anzutun. Schilt mich doch! Beſchimpfe mich doch! Ich 
erwarte es nicht anders. 
Waldeck 
O nein, ich werde dir Komplimente machen für ſo ein 
Benehmen! Ich werde mir's ruhig gefallen laſſen, daß 
du mir die ganze Geſchichte verpfuſcht haſt — gründlich 
verpfuſcht und verdorben. Keine freundliche Miene den 
ganzen Abend, kein freundliches Wort, wo ich dir aus⸗ 
drücklich geſagt habe, um was es ſich handelt! Und dann — 
wie alles im beſten Zuge iſt — nicht einmal einen kleinen 
harmloſen Scherz verſtehn! Die Gekränkte ſpielen! Vom 
Tiſch weglaufen! Du bringſt es noch ſo weit, daß ich 
keinen anſtändigen Menſchen mehr einladen kann. Bedanken 
werden ſie ſich für das Vergnügen! Der Steffens war 
drauf und dran, abzuſchließen. Das ganze Geſchäft zum 
Teufel; der ganze teure Wein hinausgeworfen für nichts 
und wieder nichts! (Trinkt fein halbvolles Glas aus. Auf fie zu⸗ 
gehend, laut) Wirſt du mir vielleicht den Schaden erſetzen? 
Möchte wiſſen, womit? 


Eugenie 
Mit meiner Ehre nicht! 
Waldeck 
Was? 
Eugenie 


Biſt du denn wirklich ſo blind, ſo ſtumpf, ſo gefühllos, 
daß du dies elende Spiel nicht durchſchaut haſt? Oder 
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biſt du jo nichtswürdig, daß du Handel treiben willſt mit 
der Gunſt deiner Frau? 
Waldeck (farb 
Eugenie! — richt in ein Gelächter aus) Hahaha, das iſt 
wirklich gut! Das iſt zu komiſch! Handel treiben! So 
ein überſpanntes Frauenzimmer! Weil der Steffens in 
ſeiner Weinlaune als mein guter Freund 


Eugenie 
Dein Freund, nicht meiner! Meinen Freunden haſt 
du die Tür gewieſen; meine Freunde haſt du mir ver⸗ 
boten. — Meinen freien Willen haſt du mir genommen 
und gibſt mir dafür nicht einmal deinen Schutz. 
Waldeck 
Hoho, mein ſanftes Täubchen! Beiß mich nur nicht! 
Glaubſt du, ich laſſe dir von irgend jemand etwas zuleide 
tun? Glaubſt du, ich laſſe dir ein Härchen krümmen? 
(Schlägt auf den Tiſch) Donnerwetter auch, das ſoll mal einer 
wagen! (er jegt ſich an den Tiſch, ſchenkt ſich ein, trinkt) Ein frecher 
Kerl iſt er ja, der Steffens. (Legt die Beine auf einen Stuhl) 
Ein Menſch ohne alle Bildung. Redet ſich ein, ich hätt' 
ihn nötig! So ein aufgeblaſener Kerl! So ein Prahl⸗ 
hans! — Meinetwegen ſoll er den Wein nicht kaufen; den 
werd' ich noch zehnmal los; dadurch laß ich mir noch lang 
nicht die Laune verderben, noch lang nicht! — Und Johannis⸗ 
berger können wir auch allein trinken — ohne ihn. (Trintt) 
Nur noch ein Wort hätt' er ſagen ſollen — nur noch ein 
einziges Wort! Meiner Frau ſoll mal einer zu nahe 
kommen. Dazu habe ich allein das Recht — haha! — 
ich ganz allein. (er ſchenkt für Eugenie ein Glas ein) Na, komm 
her! Da ſetz dich zu mir! 
Eugenie 
Ich bitte dich, laß mich jetzt zur Ruhe gehn. 
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Waldeck 
Nur Geduld! Alles zu ſeiner Zeit. Der Johannis⸗ 
berger iſt doch mal offen. So ein Gläschen — das wird 
dir gut tun auf den Schrecken. Na, ſo komm! 


Eugenie 
Wenn ich dich bitte 


Waldeck 
Ja, ein Kuß von dir — das könnt' ihm gefallen. Hat 
gar keinen ſchlechten Geſchmack, der Lump! — Haſt du 
noch Angſt! Ich tu' dir ja nichts! (er iſt aufgeſtanden) Na 
komm! Trink! (er umfaßt ſie) Wir wollen uns wieder ver⸗ 
tragen — was? 
Eugenie (ſchauert zuſammen, reißt ſich los) 
Nein — lieber tot! 
Waldeck 
Biſt du toll? 
Eugenie 
Schilt mich! Mißhandle mich! Es wird mich weniger 
entwürdigen als deine Zärtlichkeit. 


Waldeck 
Unerhört! Unglaublich! Willſt du mir wohl auch davon⸗ 
laufen wie ihm — mir, deinem Mann! Willſt du mir wohl 
auch verwehren 
Eugenie (ſebentlich) 
Laß mich! Nur jetzt laß mich! 
Waldeck 
Meinen Kuß will ich haben! 
Eugenie 
Kannſt du mich auch dazu zwingen — auch dazu? 
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Waldeck 
Ob ich das kann? Großartig! Biſt du mein Weib 
oder nicht? 
Eugenie 
Niemals war ‚Br dein Weib. Ich war nur deine 
Magd! 
Waldeck 
Haſt du am Altar nicht ja geſagt? 
Eugenie 
Nenne as den Altar! 
5 Waldeck 
Haſt du damals ja geſagt? 
Eugenie 


Ich habe ja geſagt als ein unwiſſendes, überredetes, 
eingeſchüchtertes Kind. Ich habe dieſes Ja gebüßt mit 
neun Jahren Folterqual, mit neun Jahren Kerker, mit 
tauſend durchweinten Nächten. Damals habe ich ja geſagt 
und heute ſag' ich nein! 

Waldeck 
Hoho, das wird dir auch viel helfen! (Geht auf ſie zu) 


Eugenie 
Rühr mich nicht an! 
| Waldeck 
| Und wenn ich's doch tue — was? 
Eugenie 
Dann verlaſſ' ich das Haus. 
Waldeck 


Sehr einfach! Das Haus verlaſſen! Eine verheiratete 
Frau das Haus ihres Mannes. Es gibt noch Geſetze — 
Gott ſei Dank. 


102 Die Sklavin 


Eugenie 
Ja, es gibt noch Geſetze! 


Waldeck 
Willſt du mir drohen, mein Schatz? 


Eugenie 
Ich will mich von dir befreien. (Sie eilt nach der Mitteltür) 


Waldeck (ſtellt ſich davor) 


Verſuch's! (Deutet nach der linken Tür) Da hinein! Das 
iſt dein Weg! — Dich bring' ich noch zur Raiſon. 


Eugenie 


(zögert einen Augenblick; dann von einem plötzlichen Gedanken durchzuckt, 
ſchnell ab links) 


Waldeck 
(ſieht ihr nach, tut einen tiefen Atemzug und reckt ſich) 
Ah ... (Er ſchenkt ſich noch ein Glas ein und leert es auf einen 
Zug. Dann löſcht er die Flammen; wie er die letzte ausdrehen will, be⸗ 
finnt er ſich und ruft nach links) Eugenie, bring mir den Leuchter! 
— (Lauter) Hörſt du? Den Leuchter! — — (er eilt durch die 
linke Tür. Man hört ihn drinnen poltern und rufen:) Eugenie! 


Eugenie! — (Er kommt zurück, außer ſich vor Schreck und Zorn) Fort 


— über den Hof! (Er ſtürzt ans Fenſter, reißt es auf, ſieht hinunter) 
Fort! Schlägt das Fenſter zu, mit Zuverſicht) Du kommſt wieder. 


. — N Tu a ge 


Dritter Aufzug 


Wohnſtube bei Kolb 


(Beſcheidene und altmodiſche Einrichtung. Mitteltür, die auf den 
Flur führt; Seitentüren rechts und links. Vorn rechts ein Fenſter 
mit verſchließbaren Läden. Im Vordergrund rechts viereckiger 
Tiſch, ein gepolſterter Lehnſtuhl mit Schlummerrolle und drei 
Holzſtühle; im Vordergrund links ein abgenutztes Sofa und ein 
Seſſel. An der Wand links hinten Kommode; auf derſelben 
allerlei bunter Zierkram, Schreibzeug, eine Bibel und eine 
Kaffeemaſchine. An der Hinterwand links eiſerner Ofen mit 
Schirm; rechts ein Schrank. An den Wänden ein paar billige 
Oldrucke von patriotiſchem Charakter) 


Erſter Auftritt 


(Wenn der Vorhang aufgeht, ſind die Läden des Fenſters ver⸗ 

ſchloſſen, und die Bühne iſt dunkel.) Eugenie (ruht, mit einer 

wollenen Decke zugedeckt, auf dem Sofa links; ihre Kleidung iſt 

dieſelbe wie im zweiten Aufzug. Neben ihr, auf dem Seſſel, 

liegen ihr Hut und Mantel). Frau Kolb (kommt mit einem 
Licht leiſe durch die Tür rechts) 


Eugenie 
Mutter, biſt du's? 
Frau Kolb 
Ja, ich. — (Sie geht zur Kommode und zündet die Kaffeemaſchine 


an) Ich habe ja die ganze Nacht kein Auge zugetan. — 
Haſt du denn wenigſtens ein bißchen geſchlafen? 
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Engenie 
Nicht viel, Mutter. 
Frau Kolb 


Wenn ich's dir nur hätte bequemer machen können! 
Das alte, harte Sofa! — 


Eugenie 
Iſt es ſchon ſpät? 
Frau Kolb 


Heller Morgen. (Sie öffnet die Fenfterläden und löſcht das 
Licht. Ein noch gedämpftes Tageslicht fällt herein, das allmählich in vollen 
Tag übergeht) Der Vater kann jeden Augenblick aufwachen 


Eugenie (itebt auf) 
Weiß er's? 
Frau Kolb 
Bewahre. Noch kein Wort. Er war ja in einem 
Zuſtand, als er geſtern von euch heimkam ... Gleich fiel 
er aufs Bett und ſchnarchte, und ſo ſchläft er noch. Ach, 
wenn ich nur wüßte — wenn ich nur wüßte, wie ich's 
ihm beibringen ſoll! 
Eugenie 
Es hilft nichts, Mutter. Ich hab' es ihm erſpart — 
ſo lang wie möglich. 


Frau Kolb (jammernd) 
Herr Jeſus — was für ein Unglück! Was für ein 
Unglück! 
Eugenie 
Das Unglück geſchah damals, wie ich von euch weg⸗ 
ging — nicht geſtern. 


r 
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Frau Kolb 
An die Nacht werd' ich denken bis an mein ſeliges 
Ende! Zuerſt dein Vater — in ſo einem Zuſtand, wo 
ich ihn noch gebeten hatte, und wo er doch ganz genau 
weiß, daß er's nicht vertragen kann — und dann du, 
zitternd und bebend und wie im Fieber! Wenn du mir 
nur nicht krank wirft ... 


Eugenie 

Sei unbeſorgt! Jetzt werd' ich nicht krank, jetzt 

gewiß nicht! 
Frau Kolb 

Ein Täßchen Kaffee — das wird dir gut tun — 
das ſollſt du auch gleich haben — auf der Stelle. (Sie 
iſt zur Kommode gegangen und holt die Kaffeemaſchine zum Tiſch) 

Eugenie (ich an den Tiſch ſetzend, wehmütig) 
Lebt die alte Maſchine auch noch? 


Frau Kolb 
Wie wir fie zur Ausſteuer bekamen, war's das Aller⸗ 
neueſte. — Ja, ſo fein, wie bei euch, haben wir's nicht. 


Du mußt vorlieb nehmen. — Ach, ich kann's ja noch gar 
nicht glauben! Iſt es denn wahr? Iſt es wirklich wahr? 
Du willſt nicht mehr zu ihm zurück? 
Eugenie 
Nein, nie mehr. 
Frau Kolb 

Aber das iſt ja entſetzlich! Nicht mehr zurück zu deinem 

Mann! So was darf man doch gar nicht; das iſt verboten. 


(Sie ſchenkt ein) Du trinkſt ihn ja immer ohne Zucker. — — 
Das iſt eine Sünde! Haſt du auch daran gedacht? 


106 Die Sklavin 


Eugenie 
Ich habe an alles gedacht. Die Nacht war ja lang 
genug. Geſtern abend war ich im Fieber — das kann 
ſchon ſein. Aber nun iſt Morgen; nun weiß ich, was ich 
zu tun habe. (Sie ſteht auf und greift nach Hut und Mantel) 


Frau Kolb 
Du willſt fort — in aller Herrgottsfrühe? Wohin? 


Eugenie 
Zum Anwalt, Mutter. Ich will ihn noch treffen, 
bevor er aufs Gericht geht. 
Fran Kolb 
Zum Anwalt? 
Eugenie 
Ja, zum Doktor Ebeling. Gott ſei Dank — er war 
dabei geſtern abend, und ich hab' es ihm angeſehen, er 
ſtand auf meiner Seite. Von ihm werd' ich erfahren 
Kolb (ruft rechts hinter der Szene) 
Alte, wo biſt du denn? 


Frau Kolb 
Hier! Gleich! (Zu Eugenie) Wenn du dich erſt zu⸗ 
rechtmachen willſt — draußen in der Küche 
Eugenie 


Ich weiß. 
Kolb (hinter der Szene) 
Alte — ich kann meine Kleider nicht finden. 


Frau Kolb (rufend) 
Neben dem Waſchtiſch. — Ach, was ſoll ich ihm denn 
nur ſagen? 
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Engenie 
Die Wahrheit. Oder wenn du nicht den Mut haft, 
ſo warte, bis ich zurückkomme. (Sie will gehen) 


Frau Kolb (umarmt ſie) 
Mein armes Kind. 


Eugenie 
Willſt du mein Glück, Mutter? 


Frau Kolb 
Was will ich denn ſonſt auf der Welt? 


Eugenie 
Dann haſt du keinen Grund zu jammern. Denn 
jetzt will ich wieder deine zufriedene, deine frohe Eugenie 
werden. (Ab Mitte) 


Zweiter Auftritt 
Frau Kolb. (Dann) Kolb 


Frau Kolb 


(richtet ſeufzend die Kaffeemaſchine neu her, holt Taſſen, macht im Zimmer 
Ordnung und geht zum Ofen, um einzuheizen) 


Kolb 
(kommt von rechts, im Schlafrock, die Hand vor die Stirn gepreßt; 
kläglich und kleinlaut) 


Guten Morgen, Alte. (Setzt ſich an den Tiſch) 
Frau Kolb 


(noch am Ofen; während der ganzen Szene unruhig und unſicher) 
Guten Morgen, Kolb. (Sie kommt zum Tiſch und ſchenkt 
während des folgenden Kaffee ein, den beide trinken) 
Kolb 
O, ich hab' einen Kopf! — Ich kann es gar keinem 
Menſchen ſchildern, was ich für einen Kopf habe. 


108 Die Sklavin 


Frau Kolb 
Hab' ich dir's nicht vorausgeſagt? 
Kolb 
Schön war's doch — wunderſchön war's. — Wie bin 
ich denn geſtern eigentlich nach Hauſe gekommen? 
Frau Kolb 
Frag' mich lieber gar nicht. 
Kolb 
Hätt's nicht geglaubt. Ich meinte, ich wäre der 
Stärkere. Aber der Wein war der Stärkere. — O, o! — 


Aber ſchön war's doch. Einmal muß der Menſch doch 
ſein Vergnügen haben. Kommt früh genug wieder zurück 


in fein graues Elend ... grau — alles ganz grau. 
Frau Kolb 
Wenn du's nur gut verträgſt! 
Kolb 


Warum denn nicht? Vergnügen iſt geſund. Das 
Unglück iſt nur, daß ſo was nicht öfter an mich kommt. 
Alle Mittag Waſſer trinken — immer Waſſer, und alle 
Abend Weißbier — immer Weißbier — und ſich's am 
Munde abſparen, daß man die Miete bezahlen kann 
O, o, was für ein irdiſches Jammertal! 


Frau Kolb 
Ja, im Überfluß haben wir's nicht. . 
Kolb 


Und meint du, daß der Kaffee gut iſt? Schlecht ift 
der Kaffee. — Und wenn es jo weiter geht, dann werden 
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wir trockenes Brot eſſen müſſen — einfach trockenes Brot. 
Das Fleiſch iſt wieder aufgeſchlagen — und der kalte 
Winter — und die Steuern — und der Wilhelm ſchreibt, 
daß er Geld braucht, und der Gottlieb ſchreibt, daß er 
Geld braucht. 


Frau Kolb 
Ach, die Kinder ſchränken ſich genug ein. 


Kolb 
Ja, wo ſoll ich denn aber das alles auftreiben? 
Bin ich ein penſionierter Staatsdiener, oder bin ich ein 
Millionär? 
Frau Kolb 
Der liebe Gott wird ſchon weiter helfen. 


Kolb 
Ja, wenn die Jungens erſt was verdienen. Aber das 
dauert eine Ewigkeit. Wir ſind alte Leute: des Menſchen 
Leben währet ſiebzig Jahre, und wenn's hoch kommt, 
achtzig — das iſt das Ende vom Lied. — Ja, die Eugenie, 
die Eugenie — die weiß gar nicht, wie gut ſie's hat. 


Frau Kolb (mit Überwindung) 


Wenn ſie's aber doch nicht aushalten kann bei ihrem 
Mann? 


Kolb 


I, ſie wird ſich hüten. Hätteſt nur dabei fein ſollen 
geſtern abend; da hätteſt du was erleben können. Wie 
der Tiſch wieder gedeckt war — das Porzellan und das 
Glas — und mindeſtens ein Dutzend verſchiedene Weine, 
von den allerteuerſten. Was da geſtern draufgegangen 
iſt — ein ganzer Monatsgehalt von mir reicht nicht hin. 
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Frau Kolb 
Haſt du denn ſonſt gar nichts bemerkt? 


Kolb 
Was ſoll ich denn bemerkt haben? 


Frau Kolb 


Keinen neuen Streit zwiſchen Eugenie und ihrem 
Mann? 


Kolb 
Wieder ein Herz und eine Seele! 


Frau Kolb 
Aber wenn ſie trotzdem 


Kolb 
Was haſt du denn eigentlich? 


Frau Kolb 
Ach, ich kann es dir nicht länger verjchweigen ... 
(Es klingelt) Ich 


Kolb 
Sieh erſt nach 
Frau Kolb 
Ach Gott! (Sie eilt durch die Mitteltür, läßt fie offen und macht 
die dahinter ſichtbare Flurtüre auf) 
Kolb (währenddeſſen) 
Was iſt denn los? Wer kann denn jetzt 


Frau Kolb 


(prallt erſchrocken zurück beim Anblick Waldecks und eilt ihm voran ins 
Zimmer, indem ſie ihrem Manne Zeichen macht) 
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Dritter Auftritt 
Vorige. Waldeck 


Kolb (ſehr erſtaunt) 
Sie ſind es, Schwiegerſohn? Sie bei uns — um 
dieſe Zeit? 


Waldeck 
Das wundert Sie? Wiſſen Sie denn noch gar nichts? 


Kolb (feht abwechſelnd Waldeck und ſeine Frau an) 
Ja, was ſoll ich denn wiſſen? 


Waldeck 
Ihre Tochter iſt mir davongelaufen. 
Kolb (ast ſprach los) 
Davonge 
Waldeck 
Ganz glatt. Geſtern, bei nachtſchlafender Zeit. Aus 
meinem Hauſe davongelaufen! 


Kolb 
Aber wohin denn? Wo iſt ſie denn? 


Waldeck 
Das wollte ich Sie fragen. 


Frau Kolb gitternd) 
Sie war hier die Nacht. Ich habe fie aufgenommen ... 


Kolb 
Und das ſagſt du mir erſt jetzt? 
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Frau Kolb 
Ich wollte ja grade ... 


Kolb 
So iſt ſie wieder nach Hauſe zurück? 


Frau Kolb 
Nein, ſie will nicht. 


Waldeck 
Sie will nicht? 


Kolb (osbrechend) 
Schockſchwerenot, das hat mir grade noch gefehlt! 


Waldeck 
Mir auch! Können Sie ſich denken. 


Kolb 
Was iſt da vorgefallen? Zuallererſt muß ich wiſſen, 
was vorgefallen iſt. 


Waldeck 
Nichts, gar nichts. 
Fran Kolb 
Eugenie ſagt, Sie hätten ſie gekränkt, beleidigt 
Waldeck 
Ich ſie! 
Kolb 


Ruhig, Frau! Was meine Tochter ſagt, das will ich 
von ihr ſelber hören. Eins nach dem andern! Und wenn 
auch alles zuſammenbricht, Ordnung muß jein. Ich bin der 
Vater, und als ſolcher habe ich Sie vor allem zu fragen, 
Herr Waldeck: Haben Sie unſerm Kind etwas zuleide getan? 


. 
3 
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Waldeck 
Trauen Sie mir ſo was zu — mir? Ganz im 
Gegenteil, freundlich bin ich zu ihr geweſen — ja, ich 
kann ſogar ſagen, liebevoll. Und was tut ſie? Sie 


reißt ſich von mir los — und auf und davon, wie eine 
Verrückte! 


Kolb 
Verhält ſich das wirklich ſo und nicht anders? 


Waldeck 2 


Das kann ich beſchwören — vor Gericht beſchwören. 
Hie und da bin ich ja einmal ein bißchen hitzig. Du 
lieber Himmel, man iſt nur ein Menſch und ſie kann 
einen dazu bringen, Ihre Tochter. Aber dafür hab' ich 
ſie auch ernährt, für ſie geſorgt — und wie geſorgt! 
Nichts war mir zu teuer für ſie; noch zu Weihnachten 
das prachtvolle Armband — gerade jetzt wieder ein feines 
neues Kleid. Zum Haushaltungsgeld hab' ich ihr noch 
vor vierzehn Tagen was zugelegt. So bin ich! Und was 
hab' ich für alles das von ihr verlangt? Nichts als mein 
bißchen Bequemlichkeit, nichts als Ordnung und Pünkt⸗ 
lichkeit im Hauſe. Ja, wozu iſt denn eine Frau ſonſt da — 
möcht ich wiſſen! Und trotzdem immer ein mürriſches Ge⸗ 


ſicht; alles gleich übel genommen; ſogar die Dienſtboten 


hielten's nicht bei ihr aus. Die Neue hat wieder gekündigt, 
und heue früh hab' ich ſie davongejagt, weil ſie noch un⸗ 
verſchämt dazu war. (Rührſelig) Jetzt bin ich ganz allein, 
habe keinen Menſchen zu meiner Bedienung ... ein ver⸗ 
heirateter Mann — und kann nicht einmal zu Hauſe eſſen! 
So weit hat ſie es gebracht, Ihre Tochter; das — das 
iſt ihr Dank. 
Fulda, Die Sklavin 8 
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Kolb 


Und Sie haben ſich ſonſt nichts vorzuwerfen, Herr 
Waldeck? — Geh mal ein bißchen beiſeit, Alte. 


Waldeck 
Kann ruhig hierbleiben — Ihre Frau; ganz ruhig. 
Einen treueren Ehemann wie mich ſoll man mal ſuchen! 
Was gehn mich fremde Weiber an? Mein Geſchäft und 
meine Häuslichkeit — weiter exiſtiert für mich nichts! 
Wenn jemand von uns beiden Urſache gehabt hätte zur 
Eiferſucht 
Kolb (ftarf) 
Was? 
Waldeck 
Na ja, meinen Sie, daß es mich nicht geärgert hat — 
ihr ewiges Zuſammenhocken mit dem Lukas! 


Frau Kolb (mit ungewohnter Energie) 
So was behaupten Sie nicht von meinem Kind — 
ſo was nicht! 
Waldeck 
Ich behaupte gar nichts. Tatſache iſt nur: Sie hat 
die Behauſung ihres rechtmäßigen Mannes böswillig ver⸗ 
laſſen — und das iſt ein Scheidungsgrund. 


Kolb (plötzlich ſehr erſchrocken) 
Herr meines Lebens, Sie wollen doch nicht 


Waldeck 
Wenn ich klage, dann wird ſie der ſchuldige Teil. 
Dann hat das gute Leben ein Ende. Ich brauche dann 
nicht mehr für ſie zu ſorgen — ich nicht. 
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Kolb (immer ängſtlicher) 

Aber dazu werden Sie's doch nicht kommen laſſen. 
Sie war ja nicht bei klarem Bewußtſein ... fie hat ſich 
ja keine Rechenſchaft gegeben, was ein ſolcher Schritt 
bedeutet. Und dann — bedenken Sie doch nur — ein 
Prozeß — die Schande, die Schande! 


Waldeck 


Jawohl, ein regelrechter Skandal — in aller Leute 
Mäulern — verklatſcht und verketzert — ſehr richtig! 
Meinen Sie vielleicht, daß mir das beſonderes Vergnügen 
machen würde — was? 

Kolb 

Nun alſo 


Waldeck 
Ich will auch gar keine Scheidung. 


Kolb (erleichtert) 
Gott ſei gelobt! 


Waldeck 


Ich will weiter nichts, als daß ſie ihr unerhörtes 
Betragen bereut, und daß ſie unverzüglich ins Haus zurück⸗ 
kommt. Das iſt die erſte Bedingung. 


Kolb 
Ja, das können Sie verlangen. 


Waldeck 
Wenn ſie noch heute freiwillig zu mir kommt — ver⸗ 
ſtehen Sie wohl — noch heute vor dem Mittageſſen — 
dann will ich ihr ſogar noch einmal verzeihen; dann will 
ich ihr nichts nachtragen, und alles ſoll ſein wie vorher. 
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Kolb 
Das iſt edel von Ihnen, Schwiegerſohn. 


Waldeck 


Tut ſie dies aber nicht, dann verſichre ich Ihnen, dann 
wird ſie durch den Richter dazu aufgefordert werden, und 
zwar unter Androhung von hohen Geldſtrafen. Dann werd' 
ich ihr den Unterhalt entziehen und für ihre Schulden 
nicht aufkommen; ja, dann werd' ich kein geſetzliches Mittel 
unverſucht laſſen, um ſie auf den Weg der Pflicht zurück⸗ 
zubringen. Das bin ich nicht allein mir, das bin ich 
auch der Heiligkeit der Ehe ſchuldig. Jetzt kennen Sie 
meinen Standpunkt. Teilen Sie ihn Ihrer Tochter mit. — 
Guten Morgen. (Ab) 


Vierter Auftritt 


Kolb. Frau Kolb 


Kolb (während der ganzen Szene in großer Erregung) 


Wo iſt ſie? Wo iſt meine Tochter? Sie muß zu ihm 
heim — augenblicklich heim. 


Frau Kolb 
Sie wollte gleich wiederkommen 


Kolb 

Ich will ſie empfangen, ich. Eindringlich und ver⸗ 
nehmlich will ich meine Stimme erheben. Hab' ich ſie 
nicht erzogen in Ehren? Bin ich ihr nicht vorangegangen 
mit gutem Beiſpiel all mein Lebtag? Hab' ich ſie nicht 
erſt kürzlich vermahnt und gewarnt? — Aber ich hab's 
immer geſagt — immer: Ein Dutzend Jungens machen 
den Eltern nicht ſo viel Laſt wie ein einziges Mädchen. 
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Die muß man behüten und bewachen Tag und Nacht — 
und dann, wenn ſie erwachſen iſt, die Angſt, daß ihre 
Seele keinen Schaden nimmt, und die Sorge, daß ſie einen 
Mann bekommt, und die Mühe, bis man ſie untergebracht 
hat — und mit alledem ſoll's noch nicht genug ſein? 


Frau Kolb 
Aber bevor du fie ſelbſt gehört Haft... 


Kolb 
Was kann ſie ſagen? Was kann ein Weib ſagen, 
das ſeinem Eheherrn davongeht? Haben wir zwei nicht 
auch manchmal miteinander gehadert? Denk nur, wenn 
du mir hätteſt davonlaufen wollen. 


Frau Kolb 
Gott ſoll bewahren! 


Kolb 
Ja, das kannte man damals nicht. Denn damals 
herrſchte Zucht und Sitte. Aber das kommt von den neu⸗ 
modiſchen Ideen, von den neumodiſchen Büchern. (Er holt von 
der Kommode die Bibel) Hier — hier iſt ein Buch — das wird 
doch wohl auch noch was gelten, und darin ſteht: „Die Frau 
ſoll Vater und Mutter verlaſſen und dem Manne folgen.“ 


Frau Kolb 
Wenn du ſie nur geſehen hätteſt geſtern abend! ... 


Kolb 
Ich habe ſie ja geſehen. Ich ſaß an ihrem Tiſch, und 
ihr Mann war wie ein guter Hausvater. Sind wir nicht 
alle paar Tage bei ihr geweſen? Haben wir nicht über 
ſie gewacht? Wenn ſie wirklich ſchlecht behandelt worden 
wäre — das hätten wir doch gemerkt — wir zuerſt. 
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Frau Kolb 
Ach, ich meine doch, du ſollteſt ... 


Kolb 


Erlaub mal! Rede mir jetzt nicht hinein. Das iſt jetzt 
meine Sache. Ich habe die väterliche Gewalt; ich bin das 
Familienoberhaupt. (Er eilt zum Schrank und vertauſcht ſeinen 

Schlafrock mit einem ſchwarzen Rot) Ordnung muß ſein — in der 
| Familie wie im Staat. Das weiß ich doch wohl am beiten. 


Fünfter Auftritt 
Vorige. Eugenie 


Frau Kolb (bei Eugeniens Eintreten, angſtvoll) 
Da iſt ſie. 
Kolb 

So! — (Er geht auf Eugenie zu) Das alſo muß ich von 
dir erleben — das! Wenn du ſonſt über dieſe Schwelle 
trateſt, ſo habe ich geſagt: Willkommen, meine Tochter. 
Heute ſag' ich dir: Kehre um! Gehe zurück den Weg, den 
du kamſt; gehe ihn, ſolang er dir noch offen ſteht. 


Frau Kolb 
Dein Mann war eben hier 


Kolb 
Ja — und er iſt großmütig genug, dir zu verzeihen, 
wenn du auf der Stelle. 
Eugenie 
Er hat mir nichts zu verzeihen. 
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Kolb 
Nicht? Da irrſt du dich ganz gewaltig. Du biſt im 
Unrecht — unter allen Umſtänden! Und wenn er dich auch 
zehnmal gekränkt, beleidigt, mißhandelt hätte — fortlaufen 
durfteſt du ihm deshalb noch lange nicht. 


Eugenie 
Tauſendmal wollt' ich's tun und tat es nicht. Geſtern 
konnte ich nicht mehr anders. 


Kolb 
Erlaub mal: und warum nicht? 


Eugenie (die Hände vors Geſicht ſchlagend) 

Wie er auf mich zukam ... mit dem Weindunſt, und 
mich an ſich preßte ... (Zuſammenſchauernd mit einem Laut des 
Etels) Ah —! und ganz in feiner Gewalt — ein Stück 
von ſeinem Eigentum — o, es iſt ſo grauenhaft, daran zu 
denken — jo widerlich! .. . Da ſchrie es in mir: Keine 
Nacht mehr, keine Stunde, keine Minute! — Und wär' 
ich nicht ſo hinausgekommen, bei Gott, dann hätt' ich mich 
aus dem Fenſter geſtürzt. 


Frau Kolb 
Herr Jeſus! 
Kolb (copfſchüttelnd) 
Das begreife, wer kann. — Hat er dich vielleicht doch 
hintergangen? 


Eugenie 
Nein. 


Kolb 
Hat er dich geſchlagen? 
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Eugenie 


Kolb 
Er ſelbſt hat auch feierlich erklärt, daß er ſich nichts 
derart vorzuwerfen hat. Er ſagt, er kann's beſchwören. 


Nein. 


Eugenie 
Ich glaub's ihm ſchon, daß er nicht weiß, nicht ahnt, 
wie er mich gemartert hat. Was weiß er denn überhaupt 


von mir? 
Kolb 


Schockſchwerenot, jetzt möcht' ich aber doch wahrhaftig 

erfahren 
Frau Kolb 
Ach, ich glaube. 
Kolb 

Ruhig, Frau! Miſche du dich jetzt nicht hinein. Ich 
will endlich den Grund wiſſen — den Grund, warum ſie 
ihrem Manne weggelaufen iſt! 


Eugenie 
Weil mir das Leben mit ihm unerträglich geworden 
iſt, weil ſeine Berührung mir Schauder erweckt, weil er 
mich zwingen will zu allem, zu allem — und weil ich 
ihm nicht mehr gehorchen kann. 
Kolb 
So, ſo! — und willſt du auch mir nicht mehr ge⸗ 
horchen — auch deinem Vater nicht? 
Eugenie 
Ich habe dir gehorcht, als ich unwiſſend und unmündig 


war — als du mich dieſem Manne gabſt. Jetzt kann ich 
niemand mehr gehorchen als mir ſelbſt. 
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Kolb 
Ja — wenn du jo weit biſt! Wenn du vor nichts 
mehr Ehrfurcht haſt, nicht vor Gott, nicht vor der Ehe, 
nicht vor deinen Eltern, dann iſt es ſonnenklar: du rennſt 
in dein Verderben. 
Frau Kolb 
Eugenie, er hat gedroht mit der Scheidung! 


Eugenie 
Gedroht? Das braucht er gar nicht. Ich komme ihm 
zuvor. 


Kolb 
Du?! 
Eugenie 
Deshalb war ich eben beim Anwalt. 
Kolb 
Eine Scheidung! — Und du wirſt der ſchuldige Teil. 
Eugenie 
Mir gleich, wenn ich nur von ihm loskomme. 
Kolb 


Und weißt du auch, was dann geſchieht? Er ſorgt 
nicht mehr für dich; er gibt dir nichts mehr. 
Eugenie 
Ich würde auch nichts mehr von ihm annehmen. 


Kolb 


So! Und nun ſage mir nur noch das eine: Was 
willſt du dann anfangen? 
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Eugenie 
(betroffen, nach einer kleinen Pauſe mit leiſer Stimme) 


Das — das weiß ich noch nicht. 


Kolb 
Wovon willſt du dann leben? 


Eugenie 
Ich werde verſuchen, mir etwas zu verdienen 


Kolb 
Du dir was verdienen? Ja, wenn das ſo einfach 
wäre! Du haſt ja nichts recht gelernt, als was zur 
Haushaltung gehört. 
Eugenie 
Ich will irgend eine Stellung annehmen — jede ſoll 
mir recht ſein. 
Kolb 5 
Erſt muß ſie ſich finden für eine geſchiedene Frau! Und 
wer ſoll dich bis dahin unterhalten? Wer ſoll die Prozeß⸗ 
koſten tragen? Wer ſoll die Strafen bezahlen — die hohen 
Geldſtrafen? Haſt du dabei vielleicht auf mich gerechnet? 


Eugenie (mit zunehmender Niedergeſchlagenheit) 


Ich | 
Kolb 


Das mußt du dir nur nicht einreden, daß ich das 
kann. Der liebe Himmel weiß, ich kann es nicht. 


Frau Kolb (begütigend) 
Kolb! 
Kolb (ich zu feiner Frau wendend) 
Ja, was denn? Soll ich's aus dem Armel ſchütteln? 
Hab' ich nicht geſpart von ihrer Geburt bis zum Tag ihrer 


Dritter Aufzug 123 


Verlobung? Hab' ich nicht Jahr um Jahr jeden über- 
flüſſigen Groſchen von meinem Gehalt auf die Seite gelegt 
für ſie? Ihre Mitgift nahm alles fort; für ihre Brüder 
blieb nicht ſo viel übrig. Jetzt bin ich nicht mehr im Amt; 
die Penſion reicht knapp für uns zwei; wir haben dieſe 
kleine Wohnung nehmen müſſen, alle ſchönen Möbel ver⸗ 
kauft; nicht einmal ein Mädchen können wir uns halten. 
Und warum? (Wieder zu Eugenie gewandt) Weil jetzt deine 
Brüder endlich an die Reihe kommen. Was ich jetzt noch 
zuſammenſchrappe, das gehört nach Recht und Billigkeit 
ihnen. Oder meinſt du nicht? 


Eugenie (erſchüttert) 
Ja, ja! 
Kolb 
Und wenn ich heute ſterbe, was dann? 


Frau Kolb 
Kolb, verſündige dich nicht! 


Kolb 


Dann ſitzt deine alte Mutter da und hat a gar 
nichts. Das Nachſehen hat ſie dann. 


Eugenie (immer haltloſer) 


Ich weiß ja... ich ſehe ja ein... ihr habt jo un⸗ 
endlich viel getan. 


Kolb 


Freudig haben wir's getan. Denn wenn wir den 
letzten Pfennig dranſetzten an die Erziehung unſrer Kinder 
— wenn wir uns einſchränkten für euch, uns nicht ſatt 
aßen für euch — da ſagten wir uns immer, deine Mutter 
und ich: Im Alter wird's uns Früchte tragen; da werden 
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ſie uns heimzahlen mit Zins und Zinſeszins, was wir an 
ſie gewandt; da werden ſie uns ein weiches Bette machen 
und von unſern müden Schultern die Sorgen nehmen. 


Eugenie 

Vater! (Aufſchluchzend und vor ihm niederſinkend) Vater — 

verzeih — verzeih! 
Kolb 

Steh auf — meine Tochter — ſteh auf! Warum ſoll 
ich dir nicht verzeihen, wenn du endlich wieder zur Ver⸗ 
nunft kommſt. Du biſt ja doch meine kluge Eugenie; ich 
wußte ja, du wirſt einſehen, was du zu tun haſt. 


Eugenie (noch knieend und in Tränen) 
Alles will ich tun — alles — nur das eine nicht! 


Kolb lenttäuſcht und aufgebracht) 

Nicht? Nachdem ich ſo mit dir geſprochen habe? 
Nachdem ich dir geſagt habe, daß du uns alleſamt zu⸗ 
grunde richteſt! Und doch nicht? Dann ſind wir zwei 
fertig miteinander. 

Eugenie 
Willſt du mich auf die Straße ſtoßen? 


5 Kolb 
Ich will dir den Weg zeigen, den du zu gehen haſt. 


Eugenie (wendet ſich zur Tür) 
Dann lebt wohl. 


Frau Kolb (ihr entgegen und fie aufhaltend) 
Nein, nein, das wird nicht geſchehn. (Auf eine Bewegung 
Kolbs) Hier red' ich mit — jawohl. Ich bin die Mutter; 
ich duld' es nicht. 


— 


eee e r 


Be EST 
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Kolb (itreng) 
Frau! 
Frau Kolb 
Biſt du ſo ein Unmenſch, daß du dein armes un⸗ 
glückliches Kind von deiner Türe weiſeſt! Ja, es wäre 
freilich das beſte, wenn ſie zurückginge; das ſage ich auch; 
aber wenn ſie's nicht tut, dann iſt hier ihr Platz — hier 
und nirgendwo anders. 


Kolb (milder) 
Wenn ſie ſich abſolut ins Unglück ſtürzen will — 
meinetwegen. Ich aber ſage vor Gott und vor den 


Menſchen: Ich habe meine Vaterpflicht getan. (Geht ab 
rechts) 


Sechſter Auftritt 
Frau Kolb. Eugenie 


Eugenie 


(hat ſich geſetzt und ſieht ratlos und verzweifelt ihre Mutter an) 


Frau Kolb 

Sei nur ruhig, mein Kind, nur ganz ruhig. Es wird 
ſchon alles werden, ſo Gott will. Wo zwei eſſen, werden 
auch dreie ſatt. Und wir können ja ganz gut die Pendule 
verkaufen — weißt du — die vom Großvater — und wir 
haben doch auch ein paar Loſe, wo nächſtens Ziehung iſt. 
Und drinnen in der Kammer (deutet nach links) — da werd' 
ich dir's ganz bequem einrichten — ganz gemütlich. — 
Haſt du dir denn ſonſt gar nichts mitgebracht? All deine 
Sachen zu Hauſe gelaſſen? 


Eugenie 
Wie konnte ich 
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Frau Kolb 
Wenn man das wenigſtens herausbekommen könnte! 
Es iſt doch jammerſchade — all die teure ſchöne Wäſche — 
und die Kleider ... Ich weiß wirklich nicht, ob meine 
Sachen dir paſſen. 


Eugenie (ſteht auf) 
Laß ſein, Mutter; laß gut ſein. Der Vater hat 
ganz recht. 
Frau Kolb 
Ach, der alte Brummbär! 


Eugenie 

Nein, es iſt ſo; ich kann auf die Dauer nicht bei 
euch bleiben — ich darf nicht. Nur ein paar Tage, bis 
ſich irgendetwas für mich gefunden hat ... eine Stelle 
als Erzieherin, oder in einem Geſchäft ... ich mache ja 
gar keine Anſprüche — wenn ich nur durchkommen kann. 
Und das mußt du wiſſen: man nimmt ſich jetzt der allein⸗ 
ſtehenden Frauen an; man hilft ihnen auf; es gibt genug 
edeldenkende Menſchen ... (Es klingelt) 


Frau Kolb 


Wart nur mal; ich will ſehen ... (Sie geht durch die 
Mitteltür, die ſie wieder offen läßt, und öffnet die Flurtür. Durch dieſe 
tritt Suſanne ein, wechſelt mit Frau Kolb ein paar unhörbare Worte. 


Dann zeigt Frau Kolb nach vorn) Ja, da iſt fie. (Sie läßt Sujanne 
eintreten und zieht ſich zurück, die Tür hinter ſich ſchließend) 


Siebenter Auftritt 
Eugenie. Suſanne 


Suſanne 
Soeben, meine Liebe, erhalte ich Ihr Briefchen ... 


Dritter Aufzug 127 


Eugenie 
Ja, ich mußte Sie ſprechen — ganz notwendig. Es 
iſt für mich von ſo außerordentlichem Wert, von ſo 
großer Wichtigkeit ... und ich wäre ja gern zu Ihnen ge⸗ 
kommen; aber Sie werden begreifen — nach dem geſtrigen 
Vorfall 
Suſanne 
Danach hätte ich auch nicht zu Ihnen kommen ſollen. 


Eugenie 
Ich bitte Sie, laſſen Sie uns das jetzt vergeſſen; 
rechnen wir darüber nicht ab. Ich bin Ihnen ja auch 
doppelt und dreifach dankbar, daß Sie trotzdem jo ſchnell .. 


(Lädt ſie zum Sitzen ein) 
Suſanne 
Die Neugier, meine Liebe. Denn ich konnte mir 
wirklich gar nicht denken, was Sie mir ſo Wichtiges 
mitzuteilen haben und noch dazu in der Wohnung Ihrer 
Eltern ... 
Eugenie 
Ich habe das Haus meines Mannes verlaſſen. 


Suſanne (wperpier) 
Was der tauſend! — 


Eugenie 
Und ich bin entſchloſſen, gegen ihn auf Scheidung 
zu klagen. 
Suſanne 
Iſt es die Möglichkeit! — Ich falle aus den Wolken. — 
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Eugenie 
Aber dazu iſt vor allem nötig, wie mir Herr Doktor 
Ebeling geſagt hat 


Suſanne (beunruhigt) 
Herr Doktor Ebeling? — Er alſo hat Ihnen geraten, 
ſich an mich zu wenden? 
Eugenie 
Nein, das nicht. 
Sufanne 
Ich muß Ihnen gleich vorweg bemerken, daß mir 
dieſer Herr im höchſten Grade gleichgültig iſt, und daß 
ich keinen ferneren Verkehr mit ihm wünſche. 


Eugenie 
Davon iſt ja auch gar nicht die Rede. 


Suſanne 
Nicht? — Nun, Sie ſind da freilich in einer ſehr 
peniblen Situation. Sie tun mir leid — aufrichtig leid. 
Ich ſtehe ſelbſtverſtändlich auch gern zu Dienſten, wenn 
Sie glauben, daß durch meine Vermittelung 


Eugenie 
Es iſt etwas andres, wofür ich Ihren Beiſtand erbitte. 


Suſanne (wieder unruhig) 
Etwas andres? Aber was habe ich denn ſonſt mit 
der ganzen Geſchichte zu tun? 


Eugenie (zögernd und mit Überwindung) 
Es iſt durchaus notwendig für mich, daß ich — daß 
ich Zeugen finde — und zwar ſchon jetzt. — Ach, das iſt 
alles ſo unſagbar peinlich 


r 


— 
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Suſanne 
In der Tat 
Eugenie 
Aber es muß ja ſein. Noch bevor der Prozeß be⸗ 
ginnt, muß ich vom Gericht die einſtweilige Erlaubnis be⸗ 
kommen, daß ich von ihm getrennt bleiben darf. Und das 
geht nur, wenn ich durch Zeugenausſagen beweiſen kann 


Suſanne 
Und dabei haben Sie an mich gedacht? 


Eugenie 
Ja, an Sie zuerſt. Seien Sie verſichert, ich hätte Sie 
nicht bemüht, wenn ich mir ſonſt zu helfen wüßte. Aber 
es iſt jo ſchwer für mich ... Mein Mann war immer ſo 
ganz anders, wenn Dritte dabei waren. Und gerade Sie 
gehören zu den wenigen, die gemerkt haben müſſen 


Suſanne (einfallend) 


Ich habe nichts gemerkt, aber rein gar nichts. Und 
auch ſonſt kann ich mich nicht entſinnen .. Oder wenn 
Sie vielleicht auf das geſtrige Intermezzo anſpielen — 
mein Gatte würde ja ſicher zu jeder Ehrenerklärung bereit 
ſein. Sie haben die Sache wirklich ganz unnötig auf⸗ 
gebauſcht. Du mein Gott, wir waren alle ein bißchen 
angeheitert. Und was iſt denn ſchließlich auch dabei ... 


Eugenie 
Ach, darum handelt es ſich jetzt nicht. Ich ſuche bei 
Ihnen Hilfe für mein gutes Recht; ich ſpreche als Frau 
zu einer Frau! Sie müſſen mich verſtehen; Sie dürfen mich 
nicht im Stich laſſen. Haben Sie nicht ſelbſt immer geſagt, 
wir ſollten uns verbünden, wir ſollten zuſammenhalten? 
Fulda, Die Sklavin 9 
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Sufanne (fteht auf) 

Nun denn, um deutlich zu fein, ich möchte Sie ganz 
dringend gebeten haben: Laſſen Sie mich aus dieſer Affäre 
heraus. Ich bin nicht gern in einen Skandal verwickelt, 
und in dieſen ſchon gar nicht. Auch meinem Mann wäre 
das äußerſt fatal — bei ſeiner exponierten Stellung 
Und außerdem — ich weiß ja auch wirklich nichts; ich 
könnte nur ſagen, daß Ihr Schritt mich vollſtändig über⸗ 
raſcht hat, und daß ich von Ihrer Ehe nie einen andern 
Eindruck hatte, als den allerbeſten. 


Eugenie 
Aber das iſt ja unmöglich die Wahrheit! 


Suſanne ( pitz) 


Wollen Sie die Wahrheit von mir hören, meine 
Liebe? Sie haben da recht unbeſonnen gehandelt — und 
wenn Sie ſich etwa einbilden, daß die Geſellſchaft Ihr 
Vorgehen billigen wird ... 


Eugenie 
Nicht die Geſellſchaft. Aber Sie — Sie müſſen es. 


Suſanne 
Ich? Da irren Sie ſich ſehr. 


Eugenie 
Sie, die Sie kämpfen wollen für unſre Rechte, für 
unſre Freiheit! 
Suſanne 


Bitte ſehr — das hat damit nichts zu tun. Wir 
haben genug andre Mittel, um zu kämpfen. Aber was 
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Sie getan haben, das kann unſre Beſtrebungen nur 
kompromittieren. 
: Engenie 
Was hab' ich denn getan? 


Suſanne 


Wozu denn noch jetzt dieſes Verſteckſpiel? Vor mir 
dürfen Sie getroſt die Maske fallen laſſen. 


Eugenie (itarr) 
Wie? 
Suſanne 

Halten Sie mich doch nicht zum Narren; machen Sie 
mich doch nicht dumm. Ins Blaue hinein tut man ſo 
etwas nicht. 

Eugenie (aufflammend) 
Was wollen Sie damit ſagen? 


Suſanne 
900 will ſagen: Man läuft ſeinem Manne nicht davon. 


Eugenie 
Aber man betrügt ihn — nicht wahr? 


Suſanne 
(den Kopf zurückwerfend, mit feindſeligem Blick) 


Mir ſcheint, wir ſind zu Ende. 


Eugenie (außer ſich) 

Alſo das glauben Sie von mir — das! Ich, die ich 
nichts will, als mein einfachſtes Menſchenrecht, nichts als 
die Befreiung aus unerträglicher Knechtſchaft — und Sie 
wagen es, mich ſo zu verleumden, ſo über mich den Stab 
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zu brechen — Sie! Aber dann ſagen Sie auch nicht mehr, 
daß Sie für unſre Rechte kämpfen; dann mißbrauchen Sie 
nicht unſre bitterſte Not, unſre ſehnlichſten Wünſche zum 
Deckmantel für Ihre Genußſucht! 


Suſanne 
Genug, meine Liebe; warum regen Sie ſich ſo auf? 
Ich meinesteils hab' es wahrhaftig nicht nötig, mich mit 
Ihnen zu ſtreiten. Was wir für uns in der Stille tun, 
das geht niemand etwas an. Die Geſellſchaft ſteht auf 
meiner Seite, und ich fürchte ſehr, mein armes Kind, Sie 
werden das noch ganz gewaltig merken. (Ab Mitte) 


Achter Auftritt 
Eugenie. (Dann) Käthe 


Eugenie 
(allein. Eine kleine Weile unbeweglich, wie gelähmt, leiſe vor ſich hin) 

Was nun? (Ein Gedanke erfaßt ſie; dann ſchüttelt ſie energiſch 
den Kopf) Nein! achdenklich, unſchlüſſig) Und doch .. (Sie 
geht zur Kommode, holt das Schreibzeug, ſetzt ſich, beginnt einen Brief 
zu ſchreiben, halblaut mitſprechend) „Lieber Herr Lukas ..“ 
(Plötzlich legt fie die Feder hin und zerreißt den Brief) Nein — un⸗ 
möglich! (Sie ſtützt den Arm auf den Tiſch und bedeckt mit der Hand 


die Augen) 
Käthe 


(öffnet vorſichtig die Tür, eilt auf Eugenie zu und umſchlingt ſie mit 
ſanfter Zärtlichkeit) 


Meine liebe, gute, ſüße Tante Eugenie! 


Eugenie (überreicht und gerührt) 
Käthe — du? — Wie kommſt du denn hierher? 
Käthe 
Ach, ich bin — ich habe . .. Es tut mir ja jo weh — 
ich bin jo unglücklich ... (Sie bricht in Tränen aus) 
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Eugenie tie kiebtoſend) 
Aber Kind, um Gottes willen, was haſt du denn? 
Was iſt dir denn geſchehen? 
Käthe 
(allmählich ruhiger, noch hie und da die Tränen ſchluckend) 
Ich hab' ja alles erfahren; ich weiß ja alles 


Eugenie 
Du weißt 
Käthe 
Heute früh — Papa war ſchon ins Bureau gegangen, 
und ich wollte gerade in die Schule — da kommt auf 
einmal die Lina angelaufen, mit puterrotem Geſicht, und 
hat mir alles erzählt — daß du fort biſt geſtern abend — 
und daß ſie auch nicht länger bleibt — und daß es nicht 
zum Aushalten war. Und geflucht hat ſie dazu — und 
ich habe geweint, jo ſchrecklich geweint. 


Eugenie 
Kind, Kind, ich bitte dich 


Käthe 

Ja — denn da iſt's mir auf einmal eingefallen, wie 
unglücklich du geweſen fein mußt die ganze Zeit .. und 
wie unglücklich du jetzt biſt ... Und ich — deine Käthe — 
ich ahnte nichts davon! Du hätteſt mir ja nie etwas ge⸗ 
ſagt; aber ich hätt' es von allein merken müſſen, nicht 
wahr? O, ich war fo dumm, jo dumm — und ſo ſchlecht; 
denn ich habe nur immer an mich gedacht. 


Eugenie 
Mein liebes Kind, wie konnteſt du verjtehen ... 
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Käthe 
So viel verſteh' ich, daß du recht haben mußt — du 
ganz allein. Und ich ſchwöre dir, ich will dir beiſtehen, 
ich will dich verteidigen, ich will nicht von dir laſſen! — 


Eugenie (kaum mehr der Sprache mächtig) 
Käthe! 
Käthe 

Ja — und wenn auch die ganze Welt gegen dich 
wäre — ich fürchte mich nicht. O, ich habe Mut! Ich 
will es ihnen allen ins Geſicht ſagen, daß du viel beſſer 
biſt als ſie, und daß ſie vor dir knien ſollen — ſo wie 
ich. (Sie fällt ihr wieder zu Füßen) 


Eugenie (überwältigt) 
O Gott! 
Käthe 
Biſt du mir böſe, Tante Eugenie? 


Eugenie (ſie emporziehend) 

Ich dir böſe? Es iſt nur die Freude — die un⸗ 
gewohnte, die übermäßige Freude. — Dieſer Augenblick 
entſchädigt mich für viele, viele Schmerzen. — (Pauſe) Und 
nun, Käthe, verſprich mir vorerſt nur eines. 


Käthe 
Was du willſt! 
Eugenie 
Sage deinem Vater noch nichts — hörſt du — heute 
noch nichts. 
Käthe 
Aber ich hab' ihm ja ſchon alles geſagt! 
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Eugenie (ſehr erſchrocken) 
Das haſt du getan? 
Käthe 
Ich bin ſogleich von zu Hauſe in ſein Bureau ge⸗ 
rannt ... Ach, du hätteſt ihn nur ſehen ſollen! Ganz 
blaß iſt er geworden, und zehnmal hat er mich gefragt: 
„Iſt es wahr? Biſt du ganz ſicher, daß es wahr iſt?“ 
Und dann ließ er mich zu dir gehen und ſagte, er wolle 
ſobald als möglich nachkommen. 


Eugenie 
Hierher? 
Käthe 
Ja gewiß. 
Eugenie 


Käthe, du mußt augenblicklich wieder zu ihm hin. Sag 
ihm, daß ich feſt überzeugt bin von ſeiner Freundſchaft. 
Aber ich kann ihn heute nicht empfangen — nicht ſprechen. 


Käthe 
Er muß ja gleich hier fein... 
Eugenie 
Geh ihm entgegen, mein Kind, eile dich! — Was du 


heute an mir getan haſt, das gedenk' ich dir, ſolang ich 
lebe. (Sie geht ſchnell ab links) 


Neunter Auftritt 
Käthe. (Gleich darauf) Frau Kolb, Lukas 
Käthe 


bleibt einen Augenblick nachdenklich ſtehen; dann geht ſie dem Ausgang zu. 
Noch bevor ſie die Tür erreicht hat, tritt Frau Kolb mit Lukas ein) 
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Lukas (wie im Geſpräch fortfahrend) 


Ja, erſchreckt hat es mich auch, aber nicht überraſcht. 
Ich hab' es lange kommen ſehen. 


Frau Kolb 


Aber ich frage Sie nur — Sie ſind doch ein ſo ge⸗ 
ſcheiter Mann — was ſoll ſie nun beginnen? 


Lukas 


Gerade darüber will ich mit ihr reden. Vielleicht 
finden wir einen Ausweg. 


Frau Kolb (nach links gehend) 
Gott geb's! 
Käthe 


Papa, ich ſoll dir ausrichten von Tante Eugenie, daß 
ſie dich heute nicht ſprechen kann. 


Lukas 
Nicht? Dann allerdings ... 


Frau Kolb 
Ach, du lieber Himmel, ſie ſoll froh ſein, wenn ſich 
jemand um ſie kümmert. 
Lukas 
Nun ja — teilen Sie's ihr doch auf alle Fälle mit, 
daß ich hier bin, und wenn es ihr irgend möglich iſt, 
dann laſſe ich ſie recht ſehr bitten, mir einen Augenblick 
Gehör zu ſchenken. 
Frau Kolb 


(nickt zuſtimmend und geht ab links) 
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Käthe (eiotut) 
Nicht wahr, Papa? Wir wollen ihr helfen — wir zwei? 


Lukas 
Hm! Wie ſtellſt du dir das vor, Käthe? 


Käthe 
Ach, ich weiß noch nicht. Ich weiß nur, daß ich 
alles, alles tun will, um ſie wieder recht glücklich zu 
machen. — Sie war ja immer ſo gut zu mir — wie 
eine Mutter. 
Lukas (feine Rührung bezwingend) 
Und du möchteſt wohl, daß es ſo bleiben ſoll? 
Käthe (eifrig) 
Immer! 
Lukas 
Ja, nun wird ſich vieles ändern; nun wird ſie von 
ihrem Manne getrennt leben — vielleicht in eine andre 
Stadt ziehen 
Käthe 
Dann ziehen wir mit! 


Lukas (lächelnd) 
Sehr einfach! — Nun, was würdeſt du dazu ſagen, 
wenn wir ſie gar nicht fort ließen? Wenn ſie eines Tages 
zu uns käme — ganz und auf immer? 


Käthe Kindern) 
Das iſt ja eben, was ich will! 


Lukas 
So, das willſt du? 
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Käthe 
Und du auch, Papa! Du auch! Denn nicht wahr? 
Du haſt ſie doch gerade ſo lieb wie ich. 


Lukas (ergriffen) 
Meinſt du? (die Tur links öffnet ſich) 


Käthe (legt den Finger auf den Mund) 
Pit! — (Sie wendet ſich zum Gehen, kehrt noch einmal um, 
gibt ihrem Vater einen herzhaften Kuß und eilt davon) 
Frau Kolb (von links, die Tür offen laſſend) 


So. — Das hat Mühe gekoſtet, Herr Lukas. (Sie geht 
gleichfalls ab Mitte) 


Zehnter Auftritt 
Lukas. Eugenie 


Eugenie 
liſt ihrer Mutter auf dem Fuße gefolgt und bleibt mit geſenktem Haupt 
bei der Tür ſtehen) 


Lukas (zögernd, beinahe verlegen) 

Halten Sie mich nicht für zudringlich, wenn ich 
trotz Ihrem Wunſche darauf beſtand ... Ich dachte, ich 
müßte Ihnen wenigſtens die Hand drücken. Und 
dann — ich wollte doch auch nicht hinter meiner Käthe 
zurückſtehen 


Eugenie (reicht ihm ſchweigend die Hand) 


Lukas 


Ich weiß, Sie haben ausgeharrt über Menſchenkraft 
hinaus, und daß Sie endlich, endlich den Mut gefunden 
haben ... das läßt auch mich aufatmen, wie nach einer 
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langen, ſchweren Beklemmung. — Aber, was iſt das? 
Ich habe gehofft, ich würde Sie ſtark finden und gefaßt — 
froh im Bewußtſein Ihres guten Rechtes. Und Sie ſind 
bleich — Sie zittern — Sie haben geweint 


Eugenie 
Ach, Herr Lukas, was hab' ich alles erfahren müſſen 
in wenigen Stunden! 


Lukas 
Was denn? 
Eugenie 
Ich war ja wirklich ſo überzeugt von meinem Recht; 


ich glaubte, alle Welt müßte für mich ſein. Aber alle 
Welt iſt gegen mich — ſogar meine eigenen Eltern. 


Lukas (bitter lachend) 
Dachte mir's doch! 
Eugenie 
Ich glaubte — wo alles ſo klar und einfach iſt — 
ich könnte innerhalb von ein paar Wochen geſchieden ſein. 
Aber wie der Anwalt mir ſagt, wird es im allergünſtigſten 
Fall mehrere Monate dauern. 


Lukas 

Und bis dahin wollen Sie bei Ihren Eltern bleiben? 
Eugenie 

Nein. 


Nicht? Lukas (eritaunt) 
icht? 


Eugenie 
Ich darf ihnen nicht ſo lange zur Laſt fallen. 
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Lufas 
Nun, da haben wir's ja! Sie bedürfen jetzt eines 
Rates, einer Stütze ... und ich war jo verwegen, mir 


einzubilden, dazu wär' ſo ein alter Freund noch vielleicht 
zu brauchen. 
Eugenie 
Ich danke Ihnen herzlich, Herr Lukas. Und ſeien 
Sie verſichert, wenn ich Hilfe nötig haben ſollte, dann 
werd' ich niemand lieber ... 


Lukas 
Sie haben Hilfe nötig! Sie wollen mir's nur nicht 
zugeſtehen. 
Eugenie 
Nun ja, Herr Lukas — es wäre mir nicht möglich, 
mir von Ihnen helfen zu laſſen. 


Lukas 5 
Nicht? Und warum nicht? Weil's mich ſtolz, weil's 
mich glücklich machen würde? (Da Eugenie ſchweigt) Und das 
ſoll ich ertragen? Ihr Freund ſoll ich ſein und müßig 
danebenſtehen, wenn Sie in Bedrängnis ſind! 
Eugenie 
Ich muß mich ja doch auf eigene Füße ſtellen. Ich 
werde arbeiten — raſtlos arbeiten von früh bis ſpütt 
Lukas 
Ach, ich fürchte, Sie machen ſich noch keinen Begriff 
von den tauſend und aber tauſend Schwierigkeiten ... 
Eugenie 
O doch! — Und wähleriſch darf ich ja nicht ſein. 
Ich habe nichts recht gelernt — wie mein Vater ſagt — 
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und was ich gelernt habe, das hab' ich vergeſſen. Wenn 
man neun Jahre lang abgerichtet worden iſt für einen 
einzigen Menſchen — wozu ſoll man dann noch taugen 
in der Welt? Ich habe ja keinen Beruf 


Lukas (mit leuchtenden Augen) 
Sie keinen Beruf! 
Eugenie 
Nein. — Es iſt für alles zu ſpät. 


Lukas 


Nun, dann muß ich Ihnen ſagen: Sie haben einen 
Beruf, ſobald Sie nur wollen — einen hohen und heiligen 
Beruf — den höchſten von allen! 


a Eugenie 
Ich? 
Lukas 


Gibt es nicht ein Kind, das Sie in ſein Herz ge⸗ 
ſchloſſen hat? Und lieben Sie es nicht herzlich wieder? — 
Wäre das nicht ein Beruf, dieſes Kind zu erziehen? 


Eugenie freudig) 
Ja, ja! (Schnell und beſtürzt) Aber das iſt unmöglich! 


Lukas 
Unmöglich? 
Eugenie 
Ich zu Ihnen — in Ihr Haus — 
Lukas 


Ja, in mein Haus — als meines Kindes Mutter. 


142 Die Sklavin 


Eugenie 
(ſchwankt und hält ſich feſt an der Lehne eines Stuhls) 


Das... das ... (Sie iſt während des folgenden wie betäubt 
von einem Sturm widerſtreitender Empfindungen) 


Lukas 

(warm und ſchlicht, ohne Pathos, hie und da nach dem rechten Worte ſuchend) 

Ich habe Sie jahrelang leiden ſehen und jahrelang 
den ſtillen Heldenmut bewundert, mit dem Sie es ertrugen. 
Und dann hab' ich es mit angeſehen, wie mein einziges 
Gut, wie meine Käthe ſich feſter und immer feſter an Sie 
anſchmiegte; wie ſie bei Ihnen Erſatz fand für das, was 
ſie kaum beſeſſen. Und da habe auch ich mehr für Sie 
empfinden gelernt — als nur Verehrung und Mitleid. Ein 
wärmeres Gefühl — ein tieferes ... (Kleine Pauſe) Ich habe 
es bekämpft, ich habe es mir weggeleugnet; ich war ent⸗ 
ſchloſſen, es mit mir zu begraben — ja, mein Wort darauf, 
Sie hätten es niemals erfahren! — Aber heute, wo Sie rat⸗ 
los und verlaſſen vor mir ſtehen, wo Sie mit der Vergangen⸗ 
heit gebrochen haben, wo Sie an der Zukunft verzweifeln — 
heute darf ich, heute muß ich Sie fragen: Glauben Sie 
nicht, daß Sie noch ein neues Leben finden könnten — in 
Käthens Dankbarkeit und in meiner innigen Liebe? — 


Eugenie (die Hände wie zum Gebet gefaltet, leiſe) 
Das träum' ich ja nur. 


Lukas 


Wenn ein Mann in meinen Jahren jo etwas jagt — 
wenn er es ſagt in einer ſolchen Stunde — nachdem er 
eben ſein Kind umarmt und in deſſen reinen Augen die 
Zuſtimmung geleſen, dann glauben Sie ihm wohl, daß er 
den ganzen Ernſt ſeiner Worte kennt und die ganze Schwere 


ſeiner Pflichten. 


n 


r 
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Eugenie 
Herr Lukas ... (Sie ringt vergeblich nach Worten) 


Lukas 
Sie ſind verwirrt — beſtürzt ... Es iſt jo viel auf 
Sie eingeſtürmt ... Faſſen Sie ſich erſt .. . überlegen 
Sie .. . antworten Sie mir noch nicht! — Nur in einem 
Falle antworten Sie mir gleich — damit ich nicht eine 
vergebliche Hoffnung davontrage — nur in dem Fall, daß 
Sie niemals meine Frau werden können, weil — weil 

Sie mein Gefühl nicht erwidern. 


Eugenie (in heftigem Seelenkampf) 


ch 
Lukas 


Sagen Sie mir: Iſt es ſo? — Oder bedeutet Ihr 
Schweigen, daß es ſo iſt? 

Eugenie (ausbrechend) 
O nein! O nein! 

Lukas (eidenſchaftlich) 
Eugenie! 

Eugenie (plötzlich wie erwacht) 

O mein Gott — was hab' ich getan? 


Lukas 
Mich zum glücklichen Menſchen gemacht! 
Eugenie (auf einen Stuhl ſinkend, vernichtet) 
Nun bin ich ja ſchuldig — ſchuldig! — 


Lukas 
Schuldig? 
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Eugenie 
Ach, ich hab' es ja ſelbſt nicht gewußt — nicht ge⸗ 
wußt — bis zu dieſem Augenblick! Ich hätte niemals 
gedacht, niemals geglaubt — (Mit tiefem Schmerz) Jetzt hab' 
ich mein gutes Recht verloren. 


Lukas (veritehend und betroffen) 


Das alſo 
Eugenie 
Nun iſt meine Tat nicht mehr dieſelbe — eine ganz 
andere — eine verwerfliche ... (Verzweifelt aufſpringend) Nein, 


ich darf Ihnen nichts geſagt, nichts geſtanden haben 
Ich bitte Sie, Herr Lukas — gehen Sie — wenn Sie 
mich lieb haben, gehen Sie! Nehmen Sie mir nicht, was 
mich aufrecht erhalten hat in all der Zeit! 


Lukas (ſehr bewegt) 

Sie haben mir nichts geſagt — nichts, was mich be⸗ 

rechtigt zu hoffen. 
Eugenie 

Ach, wie Sie gut ſind! Wie Sie zartfühlend ſind! — 
Ja, ich war unglücklich; ja, ich habe unſäglich gelitten; 
aber ich hatte doch den Troſt, daß ich kein Unrecht be⸗ 
ging. — Noch bin ich die Frau meines Mannes, und 
wenn ich ihn anklagen will, ſo darf ich mich nicht an ihm 
verſündigt haben — auch nicht in Gedanken! 


Lukas (immer mehr erſchüttert) 
Sie gehen einem ſchweren Kampf entgegen. 
Eugenie 
Um ſo mehr muß ich mich rein erhalten. 
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Lufas 
Sie werden jeder Kränkung ausgeſetzt ſein — jeder 
Verkennung! 
Eugenie 
Ich muß die Kraft finden, ſie zu ertragen. 


Lukas 


So erlauben Sie mir wenigſtens das eine: Ihnen 
beizuſtehen, wenn Sie in Not ſind. 


Eugenie (mit letzter Anſtrengung) 


Ich darf nicht. 5 


Lukas 
Es iſt eine harte Prüfung, die Sie mir auferlegen — 
und doch — ich liebe Sie deshalb nur um ſo mehr. — 
Leben Sie wohl! 
Eugenie 
Leben Sie wohl. 
Lukas 
(noch einmal zurückgewandt, mit tiefer Empfindung) 
Und wann — wann werd' ich Sie wiederſehen? 


Eugenie 
An dem Tage, an dem ich frei geworden bin — 
(den Blick verklärt nach oben gerichtet) frei! — — 


(Während Lukas der Tür zuſchreitet, fällt der Vorhang) 


Fulda, Die Sklavin ; 10 


Vierter Aufzug 


Dieſelbe Dekoration 


Erſter Auftritt 


Frau Kolb. (Dann) Eugenie 
Frau Kolb 


(ſitzt am Tiſche rechts und iſt damit beſchäftigt, einen alten Rock ihres Mannes 
auszubeſſern. Sie ſeufzt tief) 


Ach ja! (Sie läßt die Arbeit einen Augenblick ruhen und blickt wie 
überlegend vor ſich hin ins Leere; dann, mit einem neuen Seufzer, näht ſie 
weiter) 


Eugenie 


(kommt durch die Mitte, in Hut und Mantel, die ſie während des folgenden 
ablegt. Reſigniert) 


Da wär' ich wieder einmal. 
Frau Kolb (gespannt) 
Nun, haſt du endlich was gefunden? 


Eugenie 
Nein, es iſt wieder nichts. 
Frau Kolb 
Wieder nichts? 
Eugenie 


Und wie man mich behandelt hat! Wie eine Bitt⸗ 
ſtellerin, wie eine Bettlerin — weil ich Arbeit ſuche — 
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weil ich ſelbſtändig werden will. Und das iſt noch nicht 
einmal das ſchlimmſte. Es gibt Männer, die einen an⸗ 
ſehen mit einem Blick, mit einem Lächeln ... o pfui! 


Frau Kolb 
Aber auf dem Nachweisbureau gab's doch ſo eine 
Menge ausgezeichnete Stellen — in Geſchäften! 
Eugenie 
Ich war überall. Entweder nimmt man nur ganz 
junge Mädchen — oder es wird verlangt, daß man fließend 
drei Sprachen ſpricht. 


Frau Kolb 
Und dann die Gouvernantenſtelle — bei den Ge⸗ 
heimerats ...? 
Eugenie 


Wenn ich geſchieden bin, ſoll ich einmal wieder nach⸗ 
fragen. — Überhaupt, ſobald die Leute hören, daß ich 
meinen Mann verlaſſen habe, dann iſt es aus — jedesmal. 


Fran Kolb 
Ach Gott — wie lange willſt du denn noch ſo herum⸗ 
laufen von morgens bis abends? 


Eugenie 
Ich weiß nicht. Ich weiß nur: Meine Kraft iſt bald 
zu Ende. (Sie jet ſich auf das Sofa) 


Frau Kolb 

Ach, was für ein Kreuz! Und dein Vater macht mir 
auch ſolchen Kummer. Er iſt ganz verändert. Nachts 
ſchläft er nicht, und am Tag hat er zu Hauſe keine Ge⸗ 
duld; Gott weiß, wo er ſich immer herumtreibt. Das 
kann ihm doch unmöglich gut bekommen ... (Sie geht mit 
dem Rock zu ihr nach links) Sag mal, meinſt du, daß er den 
Rock hier noch einmal tragen kann? 
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Eugenie (ſtarrt vor ſich hin und ſchweigt) 
Frau Kolb 


(während ſie den Rock in den Schrank hängt) 
Ja, wenn man nur erſt erfahren könnte ... Biſt du 
denn noch nicht wieder beim Doktor Ebeling geweſen? 
Eugenie 
Wozu? Er hat mir ja verſprochen, mich's wiſſen zu 
laſſen, ſobald etwas geſchieht. 
Frau Kolb 
Ja, ja, die Advokaten! Die ziehen alles in die 
Länge. — (Sie ſetzt ſich zu ihr aufs Sofa) Ach, Kind, iſt das 
vielleicht ein beſſeres Leben als bei deinem Mann? Du 
quälſt dich ja zu Tod. Und den einzigen Menſchen, der 
dir wirklich helfen könnte — deſſen Hilfe haſt du nicht 
angenommen. 
Eugenie 
Mutter, wie oft ſoll ich dich noch bitten 
Frau Kolb 
Ach was! Wenn du ſo unvernünftig biſt, dann muß 
deine alte Mutter für dich die Vernunft haben. Und 
kurz und gut — ich hab' heute früh dem Herrn Lukas 
geſchrieben. 
Eugenie (erschrocken) 
Was denn? 
Frau Kolb 
Ich hab' ihn gebeten in deinem Namen, er ſoll heute 
zu dir kommen. 
Eugenie 
In meinem Namen! Wie konnteſt du...! 
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Frau Kolb 
Nun, warum denn nicht? Meint er's vielleicht nicht 
gut mit dir? In deiner Lage hat man nicht das Recht, 
ſo ſtolz zu ſein. Du brauchſt ja auch nichts direkt von 
ihm anzunehmen — behüte! Aber wenn dir jemand eine 
Stelle verſchaffen kann, ſo iſt er's. Er hat ſo viel feine 
Bekanntſchaften 
(Es klingelt) 
Eugenie (angſtvoll) 
Wenn er das wäre 
Frau Kolb 
Wollen ſehen. (Sie geht ab Mitte) 
Eugenie 
(ſieht geſpannt auf die Tür; dann halblaut vor ſich hin, mit gewaltſamer 


Energie) 
Stark jein! — — 


Zweiter Auftritt 
Eugenie. Ebeling 
Ebeling 


(bleibt einen Moment in der geöffneten Tür ſtehen und ſpricht ſchnell zu 
Frau Kolb zurück, in die Szene) 


Der Herr Oberpoſtſekretär nicht da? — Vergeſſen Sie 
nicht, ihm meine verbindlichſten Grüße ... Nun, wir ſehen 
uns ja noch. (Tritt ein und kommt nach vorn) Gnädige Frau 

Eugenie lerſtaunt) 
Sie, Herr Doktor? Sie kommen zu mir? 
Ebeling 
Nun ja, es iſt ſonſt allerdings nicht meine Gewohn⸗ 


heit, meine Klienten aufzuſuchen; aber meine beſondere 
Teilnahme für Ihre Sache — 
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Eugenie 
Sehr liebenswürdig. (Sie bietet ihm Platz an) Sie können 
ſich wohl denken, mit welcher Ungeduld ... Nun, wie 
ſteht's? Iſt endlich etwas entſchieden? Iſt ein Termin 


feſtgeſetzt? 


Ebeling 
Nein. 
Eugenie 
Aber die Klage iſt doch eingereicht? 
Ebeling 
Auch das nicht. — 
Eugenie 


Und die Erlaubnis, einſtweilen von meinem Manne 
getrennt zu bleiben? — Nicht einmal die? 


Ebeling (nach einer kleinen Pauſe) 

Meine gnädigſte Frau, ich bin leider gezwungen, Ihnen 
eine Eröffnung zu machen, die Sie überraſchen, vielleicht 
betrüben wird. 

Eugenie (erichroden) 
Was denn? Wird die Sache noch länger dauern, als 
Sie glaubten? 
Ebeling 
Ich bitte, hören Sie mich ruhig an. 
Eugenie 
Aber um Gottes willen — was denn ſonſt? 
Ebeling 

Nachdem ich den ganzen Tatbeſtand auf das genaueſte 
geprüft, nachdem ich das Für und Wider ſorgfältig ab⸗ 
gewogen, nachdem ich ſchließlich mit dem gegneriſchen An⸗ 
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walt in Verbindung getreten bin und von ihm erfahren 
habe, daß Ihr Gatte ſeinerſeits die Einwilligung ſchroff 
verweigert — da mußte ich zu der Überzeugung gelangen, 
daß eine Scheidungsklage vollſtändig zwecklos iſt. 


Eugenie 
Zwecklos?! Das verſtehe ich nicht. 
Ebeling 
Ja, noch mehr: von meinem Standpunkt aus ſogar 
gewiſſenlos. Denn es unterliegt nicht dem mindeſten 
Zweifel, daß Sie nach den beſtehenden Geſetzen auf eine 
Klage Ihrerſeits überhaupt gar nicht und unter keinen 
Umſtänden geſchieden werden können. 


Eugenie ſtarr) 
Nicht geſchieden werden — ich? (Dann beſtimmt) Das 
iſt undenkbar! Da müſſen Sie im Irrtum ſein! 
Ebeling (überlegen) 
Seien Sie verſichert, ich weiß ſehr wohl, was ich jage. 
Ich könnte ja die Klage anhängig machen; aber nur, wenn 
Sie darauf beharren, ſich in vergebliche Koſten zu ſtürzen. 
Eugenie 
Herr Doktor — ich bitte Sie — überlegen Sie doch 
nur — nach alledem, was Sie von mir erfahren haben. 
Ebeling 
Ja — wirkliche Beweiskraft hätten nur die Ausſagen 
der Zeugen — und Sie haben keine Zeugen — keine ge⸗ 
nügenden wenigſtens. Ihren eigenen Angaben würde das 
Gericht ſchwerlich viel Glauben beimeſſen, und ſelbſt wenn — 
auch dieſe enthalten keinen Scheidungsgrund. 
Eugenie 
Keinen Scheidungsgrund?! 
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Ebeling 
Da von vornherein alle ſchwerer wiegenden Gründe 
ausgeſchloſſen waren — Nachſtellung nach dem Leben, 
grobe Kränkungen der Ehre, fortgeſetzte tätliche Mißhand⸗ 
lung, Ehebruch und ſo weiter — ſo kam für uns nur ein 
einziger Paragraph in Betracht: Scheidung wegen un⸗ 
überwindlicher Abneigung, auf einſeitiges Begehren. Dieſe 
wird aber nur dann ausgeſprochen, „wenn durch erheb⸗ 
liche Tatſachen ein derartiger heftiger, tief eingewurzelter 
Widerwille dargetan wird, daß zur Ausſöhnung keine Hoff⸗ 
nung bleibt“. — 
Eugenie 
Aber, Herr Doktor, da ſehen Sie's ja! Das iſt doch 
hier der Fall! 
Ebeling 
Es ſtimmt alles; nur das wichtigſte fehlt: die erheb⸗ 
lichen Tatſachen. 
Eugenie 
Wie? Sind das keine erheblichen Tatſachen, wenn 
eine Frau, die ihre fünf Sinne hat, nicht mehr imſtande 
iſt, bei ihrem Manne zu bleiben; wenn ſie lieber darbt 
und hungert, als ſich von ihm verſorgen läßt; wenn ein 
erwachſener Menſch erklärt, daß er mit einem andern 
Menſchen nicht mehr zuſammen ſein will Tag und Nacht 
und alle Stunden ſeines Lebens, weil er dieſen Menſchen 
nicht lieben, nicht achten, nicht ertragen kann? Und das — 
das ſind keine Tatſachen? 


Ebeling 
Keine Tatſachen im juriſtiſchen Sinn. 
Eugenie 2 
Aber gibt es denn nicht eine Art von Mißhandlung, 
die weher tut als Schimpfworte und Schläge? Glauben 
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Sie denn, daß eine Frau nur unglücklich iſt, wenn ihr 
Mann ſie mit einer andern betrügt? Iſt es nicht gerade 
ſo ſchlimm, wenn er ſie betrogen hat um ihre Freuden, 
um ihre Jugend, um ihr ganzes Leben? 


Ebeling 
Was ich perſönlich glaube, meine gnädige Frau, das 
kommt hier leider nicht in Betracht. Ich bin hier nur der 
Mund des Geſetzes. 
Eugenie 
Aber das Geſetz kann doch unmöglich die Grauſamkeit 
haben zu verlangen ... Und warum denn? Zu welchem 
Zweck denn? Ich habe gegen dieſen Menſchen neun Jahre 
lang meine Pflicht getan, ihm neun Jahre geopfert; mein 
Kind iſt tot; ich habe nichts mehr mit ihm gemein, nicht 
das geringſte, und ich fordre ja auch nichts andres von 
ihm, als nur meine Freiheit — nur das Recht, in einem 
andern Raume atmen zu dürfen! — Und es ſoll ein Geſetz 
geben, das mir das verweigert! 
Ebeling 
Ich kann nur wiederholen: Vor dem Geſetz bleiben 
Sie die Frau Ihres Mannes. 
Eugenie (mit verzweifeltem Aufſchrei) 
Was nun? Was nun? 
Ebeling 
Ja, das iſt jetzt die erſte und wichtigſte Frage. 
f Eugenie 
Ich bitte Sie — lieber Herr Doktor — ſagen Sie 
mir: Was bleibt mir denn noch übrig? 
Ebeling 


Eines möchte ich Ihnen ganz ausdrücklich widerraten: 
als ungeſchiedene Frau von Ihrem Manne fern zu bleiben. 
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Er kann Sie zwar nicht mit Gewalt zu ſich zurückholen; 
aber er kann Sie doch recht tüchtig ſchikanieren. Er iſt 
jeder Verpflichtung gegen Sie enthoben; Sie dagegen 
bleiben von ihm abhängig. 


Eugenie 

Auch wenn ich mich ſelbſt ernähren könnte? 
Ebeling 

Auch dann. 
Eugenie 


Alſo — es gibt kein Mittel, kein geſetzliches Mittel, 
mich von ihm zu befreien? 
Ebeling 
Es gibt ein einziges. 
Eugenie (begierig) 
Welches? 
Ebeling 
Wenn Sie Ihren Gatten dazu bewegen können, daß 
er die Scheidungsklage ſtellt — oder daß er auch ſeiner⸗ 
ſeits die unüberwindliche Abneigung zugeſteht. Dann wäre 
die Scheidung möglich, ſogar wahrſcheinlich. 
Eugenie 
Und wenn er es nicht tut, was dann? 
Ebeling 
Sie müſſen es noch einmal verſuchen. 
Eugenie (eindringlicher) 
Und wenn er es nicht tut, was dann? 
b Ebeling 
Dann, glaube ich, iſt es immer noch das kleinere Übel, 
zu ihm zurückzukehren. 
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Eugenie 
Niemals! 
Ebeling 
Verſtehen Sie mich recht. Ich ſchätze Ihren Kampfes⸗ 
mut, Ihre feſte Entſchloſſenheit ſehr hoch, und ich ſtehe 
nach wie vor vollkommen auf Ihrem Standpunkt; voll⸗ 
kommen. Ich brauche ja nur auf meine öffentliche Tätig⸗ 
keit hinzuweiſen. — Und wenn ich noch ein perſönliches 
Bekenntnis beifügen darf: Sie ahnen wohl kaum, was für 
eine heilſame Wirkung es auf einen Menſchen wie mich 
ausüben kann, wenn er einer Frau wie Ihnen begegnet. 
Man lernt wieder Reſpekt vor Ihrem Geſchlecht. 


Eugenie 
Und trotz alledem können Sie mir nichts andres 
raten — nichts Beſſeres? 


Ebeling 
Ja, meine Gnädigſte, wenn Sie ſich an den Ver⸗ 
fechter der Frauenfrage wenden, dann rate ich Ihnen: 
Führen Sie den ungleichen Kampf fort! Fragen Sie aber 
den Anwalt, den Freund, der ehrlichen Anteil an Ihnen 
nimmt, dann ſage ich: Gehen Sie ſo bald als möglich 
zurück zu Ihrem rechtmäßigen Gatten. — (er verbeugt ſich 
und will gehen) 
(Man vernimmt vor der Tür die Stimme Waldecks) 
Eugenie (hat aufgehorcht) 
Hören Sie? Das iſt er! Das iſt mein Mann! — 
Ebeling (dies und das folgende ſehr ſchnell) 
Er kommt zu Ihnen; das ſcheint mir ein gutes Zeichen. 
Er ſelbſt ſucht eine Verſtändigung. 
Eugenie (unwillkürlich nach links fliehend) 


Ich will ihn nicht ſehen! 
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Ebeling 
Bedenken Sie, daß bei ihm allein die Entſcheidung 
liegt. Nützen Sie dieſen Augenblick, und wenn Sie keine 
Verſöhnung wollen, dann beſtimmen Sie ihn wenigſtens 
zur Nachgiebigkeit. Ich wiederhole Ihnen, Sie haben keinen 
andern Ausweg. 


Eugenie (Halb zu ſich ſelbſt) 
Das wäre alſo nun das letzte! 


Dritter Auftritt 
Vorige. Waldeck 
Waldeck 


(bei deſſen Auftreten man einen Augenblick lang durch die geöffnete Tür das 
beſorgte Geſicht der Frau Kolb gewahrt, geht zunächſt auf Ebeling zu. Kurz, 
aber nicht unhöflich) 


Guten Tag, Herr Doktor. — Finden Sie nicht auch, 
daß es natürlicher iſt, wenn Mann und Frau ſich ſelbſt 
miteinander ausſprechen, ſtatt mit ihren Rechtsanwälten? 


Ebeling (istret, artig) 
Gewiß, Herr Waldeck — das finde ich auch. (er geht ab) 


Vierter Auftritt 
Waldeck. Eugenie 


Waldeck 

Na ja, ich habe die Zwiſchenträgereien ſatt. Ich wollte 
dich nun mal ſelber fragen, wie lange du das noch ſo 
treiben willſt — wie lange du mich noch allein zu Hauſe 
ſitzen läßt! Eigentlich haſt du es anders verdient — jawohl, 
ganz anders; und wär' ich der Mann, für den du mich 
hältſt, dann hätt' ich mich nicht ſo weit herabgelaſſen, noch 
mal gütlich mit dir zu reden. Daß ich's trotzdem tue — 
daran ſiehſt du meine himmliſche Geduld und meine An⸗ 
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hänglichkeit. Aber das iſt auch heute mein letzter Verſuch — 
verſtehſt du wohl? Zum letztenmal biete ich dir die Hand; 
will doch ſehen, ob du ſie auch diesmal zurückſtoßen wirſt. 
Denn ich denke mir, es iſt dir inzwiſchen ein Licht auf⸗ 
gegangen, was du eigentlich getan haſt; ich denke, du mußt 
jetzt bald mürbe ſein — wie? Da Eugenie abgewandt bleibt und 
ſchweigt) Oder nicht? — Ich warte auf deine Antwort. 


Eugenie 
(plötzlich ſich ihm zuwendend, mit flehentlichem Ton) 
Gib mich frei! 


Waldeck 
Hoho, ſieh mal an. Alſo das willſt du von mir? 
Merkwürdig! Du haſt dich ja ſelbſt freigemacht. Dazu 
brauchſt du doch mich nicht mehr. 


Eugenie 
(fällt vor ihm nieder und ſtreckt die gefalteten Hände zu ihm empor) 


Gib mich frei! 


Waldeck (ih an dem Anblick weidend) 

So gefällſt du mir. Dieſer Ton — der läßt ſich 
hören. — Haſt du nun endlich das Bitten gelernt? Be⸗ 
greifſt du nun, daß dein Trotz dich nicht weit bringt? Ge⸗ 
ſtehſt du's nun zu, daß du in meine Macht gegeben biſt, 
und daß ich dir befehlen darf? Was? 

Eugenie 


(noch auf den Knieen, mit erſtickter Stimme wiederholend) 


Gib mich frei! — 
Waldeck 
Und weshalb willſt du das von mir? Weshalb? 


Eugenie 
Ich kann nicht mehr mit dir leben! 
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Waldeck 
So, das kannſt du nicht? Wirklich nicht? Und des⸗ 
halb biſt du mir aus dem Hauſe gelaufen? — Nein, das 
machſt du mir jetzt nicht mehr weis. Das glaub' ich dir 
nicht, daß du das gute, ſorgloſe Leben mit einem ſchlechten, 
jämmerlichen vertauſchen willſt — mit Not und Elend. 
O nein, jetzt ſag' ich dir's auf den Kopf zu: Du biſt mir 
fortgelaufen wegen eines andern! 
Eugenie (ſpringt auf) 
Nein, nein, das iſt nicht wahr! 
Waldeck 
Nicht wahr? — So, jo! — Kannſt du das auch be⸗ 
ſchwören? 
Eugenie 
Ja, das kann ich beſchwören! Ich habe dabei keinen 
Augenblick an etwas andres gedacht, als daß ich nicht mehr 
bei dir bleiben kann. 


Waldeck 
Ja — wenn das die Wahrheit iſt — wenn du das 
beſchwören kannſt — (mit lauerndem Blic) dann bleibt mir 
wohl nichts andres übrig; dann muß ich einwilligen 
Eugenie 
Tu's, und ich will dir dafür dankbar ſein; ich will an 
dich denken ohne Groll; ich will dir keine andre Schuld 
beimeſſen, als daß wir nicht zueinander gehörten .. feine — 
keine andre. 


Waldeck 
Nun gut, ich werd' es tun; aber unter einer Be⸗ 
dingung. 
Eugenie 
Nenne ſie! Ich werde ſie erfüllen. 
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Waldeck 
Ich will nichts weiter als für deine Behauptung eine 
Bürgſchaft — einen Beweis. Das iſt doch wohl nicht zu 
viel verlangt? 
Eugenie 
O nein — gewiß nicht. 
Waldeck 
Alſo — dann ſchwöre mir, daß dieſer Menſch, dieſer 
Lukas, dir gleichgültig iſt; daß du, wenn wir getrennt ſind, 
niemals — wohlverſtanden, niemals! — mit ihm dich ver⸗ 
binden wirſt. Das ſchwöre mir — bei allem, was dir heilig 
iſt. — — Nun? 
Eugenie vernichtet) 
Das — das kann ich nicht. 


Waldeck (triumphierend) 
Nicht? Siehſt du? — Ich habe doch recht gehabt. 
Eugenie (euchend) 

Ich bitte dich — höre mich an! Was ich dir geſagt 
habe, iſt wahr. Gott im Himmel weiß es, ich habe nicht 
an ihn gedacht, als ich dich verließ. Ich habe nichts andres 
gedacht, nichts gewollt, als mir ein ehrliches Daſein be⸗ 
gründen durch eigene Kraft. Und dann hab' ich geſehen, 


e 


verſperrt iſt. Und da iſt er gekommen und hat mir eine 
Aufgabe gezeigt, für die ich leben könnte — die Erziehung 
ſeines Kindes — die einzige Ausſicht, die einzige Zukunft! — 
Und trotzdem hab' ich ihn zurückgewieſen, weil ich noch 
deine Frau war; ich habe ihn fortgehen laſſen, obwohl ich 
in meinem Herzen aufjubelte: Hier, hier allein iſt das 
Licht — die Rettung! 
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Waldeck (dart) 
Alſo — du liebſt ihn! 
Eugenie 
Ja, ſeit jener Stunde weiß ich, daß ich ihn liebe. 


Waldeck 
Gut! Gut! Nimmſt du dir nicht einmal mehr die 
Mühe zu leugnen! Und nach einem ſolchen Geſtändnis 
willſt du noch, daß ich dich freigebe! Was? 


Eugenie 
Nachdem ich dir das geſagt habe — nun mußt du 
es ja wohl. 
Waldeck 
Na, das iſt doch wahrhaftig der Gipfel ...! Du ge⸗ 
ſtehſt mir offen deine Untreue, deinen ſchamloſen Verrat — 
und du verlangſt von mir, daß ich dir dazu Vorſchub leiſten 
ſoll? Du glaubſt, ich werde mich einem Prozeß ausſetzen, 
mich darin herumziehen und verläſtern laſſen — ich werde 
in meinem Haus ein einſames, verlaſſenes, unbehagliches 
Leben führen — nur, damit du mit deinem Liebſten leben 
kannſt in Saus und Braus! Damit ihr zwei ſo tun könnt, 
als wär' ich nie auf der Welt geweſen! Ein Narr müßt' 
ich ja ſein — ein Kinderſpott! — O nein, jetzt erzähle 
du nur herum, ich hätte dich ſchlecht behandelt, du hätteſt 
es nicht bei mir ausgehalten! Jetzt fürcht' ich das nicht 
mehr; denn jetzt hab' ich eine Waffe gegen dich. 
Eugenie (mit tiefftem Abſcheu) 
Du Elender! 


Waldeck 
Jetzt halt' ich dich feſt! Und wie du heute vor mir 
auf den Knieen gelegen haſt und gerufen: Gib mich frei! 


ea a ea 


mehr bei Verſtand! 
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ſo ſollſt du noch einmal vor mir auf den Knieen liegen 
und ſollſt betteln: Nimm mich wieder auf! (er geht ſchnell ab) 


Fünfter Auftritt 
Eugenie. (Dann) Frau Kolb. (Zuletzt) Kolb 


Eugenie (allein; in äußerſter Verzweiflung) 


Aus — alles aus! — — Sich zuſammenraffend, mit wildem 
Entſchluß) Ein Ende machen — ein Ende! 


Frau Kolb (kommt eilig herein) 

O Herr Jeſus ... mein Kind ... was iſt ge⸗ 
ſchehen? ... Er iſt fortgeſtürzt im Zorn ... und du 
— Allbarmherziger — wie ſiehſt du aus — was haſt 
du vor? 

Eugenie (hat ihren Hut und Mantel ergriffen) 


Mutter — ich muß fort! (Da Frau Kolb fie feſt umklammert) 
Hörſt du — ich muß! 


Frau Kolb 


Und niemand da, der mir beiſteht ... Du biſt ja nicht 
Wenn doch nur der Vater käme — 
oder Herr Lukas! — Ich arme, ſchwache Frau — was 
ſoll ich denn nur tun? 


Eugenie 
Mutter — du warſt immer ſo gut — du haſt mir 
immer den Willen getan — mich nie gezwungen — und 
nur noch einmal ... 


Kolb (kommt durch die Mitte) 


Frau Kolb (ſtürzt auf ihn zu) 


Kolb — ſieh her — unſer Kind 
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Kolb 
Ich weiß ſchon. Sie kann nicht geſchieden werden. 
Auch das Geſetz gibt ihr unrecht. 


Eugenie 
Vater, Mutter — laßt mich gehen! 


Kolb 

Ja, nun dürfen wir dich nicht länger behalten. Sonſt 
handeln wir wiſſentlich gegen das Geſetz — und das Ge⸗ 
ſetz iſt das Höchſte! 

Frau Kolb (außer ſich) 

Siehſt du denn nicht, daß ſie von Sinnen iſt — zu 
allem fähig? ... Merkſt du denn nicht, wie grauſam ſie uns 
ſtrafen will — für das, was wir an ihr gefrevelt haben! 


Kolb (aufſchreiend) 

Was? — (Dann ſchmerzvoll, gebrochen) Hat ſie ihren Gott 

ſo ganz verloren? 
Frau Kolb 

Ich weiß mir keinen Rat mehr ... (Es klingelt) Hör 
nur! Der Himmel hat Erbarmen mit uns alten Leuten. 
Das muß — das muß endlich Herr Lukas ſein! (Sie eilt 
hinaus) 

Eugenie (die Hände abwehrend ausgeſtreckt) 

Nicht! Nicht! — (Sie tut einen Schritt, wie um zu fliehen) 
Nicht! (Die Kräfte verſagen ihr; fie ſinkt um, von ihrem Vater auf⸗ 
gefangen) 


Kolb 


(hält die Ohnmächtige in ſeinen Armen und beugt ſich beſorgt über ſie. Nach 
einer Pauſe) 


Meine Tochter — du biſt bei deinem Vater, meine 
Tochter. (Er ſtützt ſie und läßt die Willenloſe auf dem Lehnſtuhl nieder) 


u 


ET SE nern rn er + 
- ———— 
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Sechſter Auftritt 
Vorige. Frau Kolb (kommt zurück mit) Lukas 


Frau Kolb (im Auftreten) 
Ach, Herr Lukas, Sie wiſſen noch nicht, was ſie vor⸗ 
hat — das Schlimmſte — das Schrecklichſte ...! 


Lukas 
Nein, nein — nicht, ſolange ich lebe! 
Eugenie 


(kommt zu ſich, wie aus tiefem Schlaf erwachend; ihr Blick fällt auf Lukas 
und bleibt auf ihn geheftet ohne volles Bewußtſein) 


Kolb 
(indem er Lukas tiefbewegt die Hand drückt) 


Wir haben keine Macht mehr über ſie. 
(Er geht mit Frau Kolb rechts ab) 


Siebenter Auftritt 


Eugenie. Lukas 
Lukas 
(nach einigem Schweigen, ſanft, leiſe) 

Eugenie — bin ich Ihnen ſo fremd geworden? Haben 

Sie keinen Gruß mehr für mich ... 
Eugenie 
(jetzt erſt ganz erwachend und wild aus brechend) 

Hinweg! Hinweg! Wen ſuchen Sie hier? Was wollen 
Sie von einem ſo jämmerlichen Geſchöpf? Ich habe nichts 
mehr zu hoffen, nichts mehr zu vergeben. Halten Sie 
mich nicht auf ... ich muß fort! 

Lukas 

Erſt ſagen Sie mir: wohin? 
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Eugenie 
In die Freiheit! 

Lukas 
In den Tod! Ich fühl' es ja... ich ſeh' es ja! Aber 
Sie ſollen nicht ſterben! (Vor ihr hingeworfen und fie umklammernd) 
Du ſollſt nicht ſterben! Du darfſt nicht! Ich will es nicht! 
Ich duld' es nicht! Denn ich habe dich ſo lieb — ſo grenzen⸗ 

los lieb! (Baufe) 


Eugenie (wie verklärt auf ihn niederſchauend) 

Iſt es denn wahr? Iſt es wahr? — Ja, es iſt! — 
Und was ich dir zu ſagen hoffte am Tag, wo ich frei ge⸗ 
worden, das ſag' ich dir jetzt zum Abſchied. Ich liebe dich 
wieder — von ganzem, ganzem Herzen; ich weiß, du hätteſt 
mir ein Glück geſchenkt, jo groß, jo groß ... Jetzt iſt es 


vorbei — habe Dank, habe Dank — und leb wohl. (Sie 
hat ihn zu ſich emporgezogen und drückt einen raſchen Kuß auf ſeinen Mund) 


Leb wohl! 
Lukas 
Und du glaubſt, ich laſſe dich dieſen Weg allein gehen 
— deinen Kuß auf den Lippen, dein Bild im Herzen? 
Hältſt du meine Liebe für ſo ſchwach, für ſo feig, daß ich 
das überleben könnte? — Komm — nimm mich mit! 


Eugenie 
Was ſagſt du da ...? 
Lukas 
Du und ich — wir gehören nun zuſammen — im 
Leben und im Tod! 
Eugenie 


Und was — was ſoll aus Käthe werden? 


* Lukas (mit tiefem Schmerz) 
Käthe! — Sie würde daran zugrunde gehen! 
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\ Eugenie 
Nein, das ſoll ſie nicht! Das ſoll unſre Käthe nicht! 
Lukas 
Und doch willſt du ſie verlaſſen! 
Eugenie 
Ich kann ja niemals ihre Mutter werden! 
Lukas 
Niemals? — Und warum kannſt du es nicht? 
Eugenie 
Weil ich gefeſſelt bin — feſtgeſchmiedet ...! 
Lukas 


Nun, dann ſei größer als dein Unglück! Dann brich 
die Feſſel! Brich ſie mitten entzwei! 
Eugenie 
Das will ich. Dazu hab' ich den Mut. (Sie macht einen 
halben Schritt nach der Tür) 
Lukas 
Braucht man Mut, um miteinander zu ſterben? Mutiger 
iſt es, miteinander zu leben! 


Eugenie 
Ach, wenn wir es könnten! 


Lukas 
Willſt du dir das Todesurteil ſprechen, ohne daß du 
eine Schuld begangen haſt? Biſt du nicht dem Geſetz ge⸗ 
horſam geweſen bis zum Außerſten? Haft du dich nicht 
vor ihm gebeugt, obwohl es dich mit Füßen trat? Willſt 
du ihm auch noch dein Leben opfern und das Leben derer, 
die dich lieben? 
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Eugenie (im inneren Zwieſpalt) 

Iſt es nur das Geſetz, dem ich gehorchte? Iſt die 

Ehe nicht heilig? 
Lukas 

Ja, die Ehe, welche die Herzen ſchließen; aber nicht 
die, welche nur die ſtarre Gewalt noch aufrecht hält — 
die Ehe, in der zwei Menſchen, die ſich lieb haben, leben 
und ſchaffen wollen für ein großes und gutes Werk. 


Eugenie 
Würdeſt du mich noch achten können? 
Lukas 
Ich dich nicht achten? Ich, der ich meines Kindes 
Schickſal in deine Hände legen will? Der ich dich liebe, 
dich vergöttre, dich beſchützen will und eins mit dir ſein 
bis zum Tod! Ich dich nicht achten? (Mit erhobener Fauſt) 
Und wehe dem, der es mir nicht nachtut. 
Eugenie 
Du würdeſt leiden müſſen um meinetwillen. 
Lukas 
Leiden nicht; aber freudig für dich kämpfen. 
Eugenie 
Du würdeſt ausgeſtoßen ſein — würdeſt nicht hier⸗ 
bleiben können — nicht in der Stadt, nicht im Lande. 
Lukas 


Die Welt iſt groß; ich habe gelernt zu arbeiten — 
und wo du und Käthe ſind, da iſt meine Heimat. 


Eugenie (mit Größe) 
So will ich dir in Freiheit folgen bis an der Welt 
Ende. 
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Lukas (eidenſchaftlich) 
Eugenie, mein geliebtes Weib! 


Eugenie 

Ja, ich will dein Weib ſein; ja, ich will mit dir leben 
und mir das Recht dazu verdienen! (Sie ſtürzt ihm an die 
Bruſt. Pauſe) 

Lukas (ih langſam loslöſend, feierlich) 

Unſer Bund ſoll mir heilig ſein. Ich gelob' es dir 
beim Haupte meines Kindes. — (Mit Tränen in den Augen) 
Und wenn wir gemeinſam Käthens Glück begründet haben 
— ein Glück, das niemand ihr rauben kann, weil es in 
ihr ſelber ruht — dann wird Gott uns ſegnen, auch wenn 
die Menſchen uns verbieten, in ſeine Kirche zu gehen. — — 


Achter Auftritt 
Vorige. Käthe 
Käthe (auf Eugenie zueilend) 
Tante Eugenie! 


Lukas 
(ergreift Käthens Hand; einfach, feierlich) 
Käthe — ſage Mutter zu ihr. 
Kä Käthe 


(ſieht ihren Vater freudeſtrahlend an; dann umſchlingt ſie mit fare 
Leidenſchaft die weinende Frau) 


Meine liebe Mutter! 


Ende, 
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—,„— Timandra. Trauerſpiel Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.— 
„ Walpurga. Der Johanniter. 

Zwei Trauerſpiele Geh. M. 2.25, Lnbd. M. 8.— 
Schönherr, Karl, Familie. Schauſpiel Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 


„ Das Königreich. Märchendrama. 2. Aufl. Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
Shaw, Bernard, Candida. Ein Myſterium. Deutſch 
von Siegfried Trebitſch. 2. Auflage Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 


Shaw. Bernard, Helden. Komödie. Deutſch 
von Siegfried Trebitſch. 3. Auflage Geh. M. 2. —, Lnbd. M. 5.— 
— — Ein Teufelskerl. Hiſtor. Komödie. Deutſch 
von Siegfried Trebitſch. 2. Auflage Geh. M. 2.—, Inbd. M. 3. 
Stratz., Rudolph. Jörg Trugenboffen. Schauſpiel Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
Sudermann, Rermann, Das Blumenboot. Schau⸗ 
ſpiel in 4 Akten und einem Zwiſchenſpiel. 
12. Auflage Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4 —, Hlbfrzbd M. 4.50 
— „— Die Ehre. Schauſpiel. 37.— 39. Auflage 
Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.—, Hlbfrzod. M. 8.50 
„ Das Glück im Winkel. Schauſpiel. 17. u. 18. Aufl. 
Geh. M. 2.—, Inbd. M. 3.—, Hlbfrzbd. M. 8.50 
—,— Reimat. Schauſpiel. 39.— 41. Auflage 
Geh. M. 3.—, Inbd. M. 4.—, Hlbfrzod. M. 4.50 
—„ — Johannes. Tragödie. 29.—31. Auflage 
Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.—, Hlbfrzbd. M. 4.50 
—,— Johannisfeuer. Schauſpiel. 23. u. 24. Auflage 
Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.—, Hlbfrzod. M. 3.50 
„ €s lebe das Leben. Drama. 21.—23. Auflage 
Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.—, Hlbfrzod M. 4.50 
—,— Morituri. Drei Einakter: Teja. Fritzchen. 
Das Ewig⸗Männliche. 18.— 20. Auflage 
Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.—, Hlbfrzbd. M. 8.50 
—„ — Die drei Reiherkedern. Dramatiſches Gedicht. 
14. Auflage Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.—, Hlbfrzbd. M. 4.50 
„ Rofen. Vier Einakter: Die Lichtbänder. Mar⸗ 
5 got. Der letzte Beſuch. Die ferne Prinzeſſin. 
2.—10. Auflage Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.—, Hlbfrzbd. M. 4.50 
—,— Die Schmetterlingsſchlacht. Komödte. 
11. u. 12. Aufl. Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.—, Hlbfrzbd. M. 8.50 
„ Sodoms Ende. Drama. 24.— 26. Auflage 
Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.—, Hlbfrzbd. M. 3.50 
—,— Stein unter Steinen. Schaufptel. 12. Auflage 
Geh. M. 2.—, Inbd. M. 3.—, Hlofrzod. M. 3.50 
—,— Der Sturmgeſelle Sokrates. Komödie. 15. Aufl. 
Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3 —, Hlofrzbd. M. 8.50 
widmann, J. V., Jenſeits von Gut und »öfe, 


Schauſpiel. 2. Auflage Geh. M 2.— Lnbd. M. 3.— 
—, Jung und Alt. Drei Dichtungen. 

Neue vermehrte Auflage Leinenband M. 1.60 
wilbrandt, Adolf, Die Eidgenoffen. Schauſp. Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
—.— Rairan. Dramatiſche Dichtung Geh. M. 2.—, Inbd. M. 3.— 
—„— Die Maler. Luſtſpiel. 2. Auflage Geh. M. 2.—, Inbd. M. 3.— 
, Der Meifter von Palmyra. Dramatiſche 

Dichtung. 11. u. 12. Auflage Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.— 
—,— Timandra. Trauerſpiel Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 


—„— Die Tochter des Rerrn Fabricius. 
Schauſpiel. 2. Auflage Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
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